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Einleitung. 

Die 1\nregung zur \?orliegcn 1\rbeit erhielt ich bei 
meinem Rufenthalt im zoologischen Laboratorium der 
Station in Villefra.nehe s. f'l. (1\lpes ma.ritimes), im Früh~ 
ling 1908. Und zwar da.durch, dass ein glücklicher Un1~ 
sta.nd die Bonellia (sp. minor) im 1\quarium des erwä.hn~ 
ten Laboratoriun1 auffinden liess. 

1\ls ieh mich nachher auf der zoologiseben Station 
in Banyuls s. f'l. (Pyrenees Orientales) befand, fing ieh an 
eifrig naeh den Bonellien za suchen. Dieses f'lal sollte 
es die Speeies "i r i d i s sein, \?On der ieh in erster Woche 
meines 1\ufentha.ltes ein Paar Prachtexemplare gefunden 
habe. Diese Speeies \\1ar mir gerade besonders \t>illkom~ 

men. Ihr 1\uffinden \?erdankte ich dem Zufall, inden1 sie 
sieh beim 1\uspumpen eines Schiffbassins \?Orfa.nden. Die 
weitere Zufuhr \?On .M.aterial hörte aber ra.seh auf. Von 
den Felsen des Ufers \\?aren die Tiere ungemein seh\\)er 
herauszubekommen, trotzdem ieh wusste, dass sie a.n ei~ 

n· gen Orten zahlreicher auftreten. Es blieb nichts anderes 
übrig, als sich an das 1\qua.rium zu wenden, da. ieh wusste, 
dass die Tiere leicht in dieses t>ersehlept \\'>erden können. 
f'leine Vermutung bestä.ttigte sieh bald. leb beobachtete, 
dass sieh die Bonellien in einigen Bassins des 1\quariutns 
\?orfinden. 1\lle Exemplare gehörten der Speeies " i r i d i s 
an. Die Tiere befa.nden sich in den Spalten der Gesteine 

\ 
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und es war lediglich Sache der Vorsieht und Geschick~ 
liehkeit, sie aus diesen zu befreien. Spä.ter wurde meine 
llrbeit \)Jesentlieh dadurch erleichtert, dass ich die Bonel~ 
lien in einigen l\.qua.riun1gefässen \!Orfa.nd, deren Boden 
ausschliesslich mit grobkörnigen Sa.nd gefüllt \\1a.r. Es geH 
nügte jetzt a.Iso, blass den Sa.nd aufzuheben, um die unH 
beholfenen Tiere zu fassen. Die Boneilien hielten sieh 
sehr gut in einem speziellen Bassin, welches ich n1it Stei~ 
nen, Sa.nd und einigen zerstückelten Gla.ssröhren \?ersorgt 
hatte. Die jungen Tiere be\?orzugten immer in letztere 
hineinzukriechen. In einem Bassin mit blassen Glass\\.,änH 
den konnten die Tiere nicht langer als eine Woche leben, 
denn, an das Kriechen nicht gewöhnt, rieben sie sieh bald 
die grüne Epithelbekleidung ab und gingen zu Grunde. 

In Bezug aut den Heliota.ktismus erwies sich ihr 
Körper als negati\?, der Kopflappen aber als positi\?, denn 
bei jeder Gelegenheit stellten ihn die Tiere der Wirkung 
des Lichtes aus, während sie den Körper in den GesteinsH 
spalten zn bergen sachten. 

Ich \?ersuchte auch den Kopflappen abzuschneiden. 
Das Leben schien dadurch nicht stu.rk beeinträchtigt zu 
sein und im Laufe \?On 10- 14 Tagen erfolgte eine komH 
plete Regeneration dieses Organs. ltn Allgemeinen beH 
trachte ich das Regenerations\?ertnögen bei günstigen 
Lebensbedingungen als ein sehr grosses; leider, genügte 
die mir gegebe :~e Zeit nicht die Sache \X>eiter zu \?erfolgen. 
· Die Eiablage erfolgte während der Zeit \?On llnfang 

flai bis flitte Juli nur ein .M.al per Indit>iduum. Es leg~ 

ten im Ganzen nur 2 Exemplare die Eier ab. Das erste 
beobachtete ich am 27 t\ai. Weiter, als bis zum Stadium 
der bewimperten Lar\?e entwickelten sieh die Eier nicht. 
Diese Verserehe blieben also daher sehr spärlich. 

Tm Algemeinen fand ieh in 6 Bossins des ßanyuls'er 
Aquariums bis zu 36 Bonellien. Teil\veise \\/arden sie am 
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Platz untersucht, teil\X>eise aber erst bei meiner Rückkunft 
nach Bern, a.n1 konser\?ierten fla.teria.l. Bei der Konser~ 
\\1ation hat mir das Cedernöl die besten Dienste geleistet. 
Die Tiere waren natürlich \?orher in \?ersehiedcnen flüs~ 

sigkeiten fixirt, hauptseichlieh iln Tellyesniezky's H Gemisch 
und Sublimat H Eissessig. Diese .tlethoden gaben bei 
Schnittserien die besten Resultate, für die Einzelorgane 
dagegen habe ich die fixirungsmethoden \?On fleming und 
flüller mit gutem Erfolge angewandt. Weiteres über die 
!1ethoden der Untersuchung gebe ich in den einzellnen 
Kapitteln dieser Abhandlung. 

Zu meinem grossen Bedauern stellten sich die \?ielen 
flä.ngel der Untersuchung erst nach meiner 1\breise aus 
Banyuls heraus und jetzt \X>urden mir die zahlreichen 
Fehler be\\?usst, \\?elehe nicht gestatten diese Publikation 
auf die beabsichtigte Höhe zu stellen. Jedoch hoffe ich 
später itn Stande zu sein das Verlorene nachzuholen. 

1\llen denjenigen, die rnich an dieser 1\.rbeit unterH 
stützt haben, sei es bei den Vorstudien, sei es nachher 
bei der 1\usführung der Arbeit, soll hiermit mein aufriehH 
tigster Dank ansgesprochen \\?erden. 

1\n ersten Stelle gebührt das Herrn Prof. Dr. Th. StuH 
der, unter dessen Leitung und in dessen Uni\?ersitätsH 
Laboratorium diese 1\rbeit za Ende gebracht \\?urde. Ich 
kann nicht genügend dankbar \\?erden für seine RatsehlaH 
ge und Kritiken, die er mir in der Nöhe und in der Ferne 
nie \?ersagt hat; 

Den Herren Laboratoriumsdirektoren und zwar Herrn 
Dr. f\. Da\vidoff in Villefranche s . .tl. und Herren G. PruH 
t>ot und E. G. Raeowitza in Banyuls s. !1., deren gast~ 

freundliches Entgegenko1nmen und Liebenswürdigkeit mir 
an\?ergesslieh bleiben werden. 

In sehr freundlieber Weise haben mich ferner unter~ 
stützt: H. Dr. Wilheln1 Schmidt ans Bonn, durch Zusen~ 
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dang seiner in Villetranehe aufgefundenen Exemplare 
x>on Bonellia minor, die ich zum Vergleich der beiden 
Spezies benutzte; H. W. D. Lepieschkin aus tlosknu, dem 
ich \?iele wichtige Anregung bei der Ausführung des expe~ 
rimentelen Teiles \Jerdanke; endlich H. Dr. Julicrs Ries aus 
Bern, dessen Hilfe bei der Korrektur dieser 1\.rbeit und 
anregende Gedanken und Gespräche mir \?On grossen 
Nutzen gewesen sind. 

Bern, Zoologisches Insiitnt 
der Uni\:>ersität. Not>ember 190). • 
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Geschichtliche Einleitung. 

Die Gattung Bonellia wurde zum ersten f\ale \?On 
R o 1 an d o im Jahre 1821 im f\ittelmeere aufgefunden. 
Ihren Namen \?erdankt sie Prof. Bonelli in Turin, dem 
Freunde des Entdeckers. Im Jahre 1852 wurde dieselbe · 
Species Bonellia \?iridis \?On Sc h m a r da im l\driatischen 
f\eere gefunden und es wa.r \?On ihm eine eingehende Besch~ 
reibung dieser aberanten Tierform gegeben. Es wurde 
jedoch \?ieles in nicht ganz richtiger Weise dargestellt und 
zwar hauptsächlich wegen der irrigen Orientation, wobei 
die Oralregion als proktal und umgekehrt aufgefast wnrde, 
wodurch wieder der, so charakteristisch aasgezogene Kopf~ 
la.ppen (Rüssel), als Schwanz gelten musste. Die mangel~ 
haften Untersuchungsmittel und die ansorgfä.ltige Beo~ 

bachtung führten natürlich za ganz \?erfehlten Bilde der 
tatsächlichen Verhältnisse und es war die erste 1\ufgabe 
La.ca.ze~Duthiers im Jahre 1858 den richtigen Weg 
zur Erkenntniss dieser interessanten Form ans zu zeigen. 
Seine ausgezeichnete und aasserordentlich kritische Unter~ 
suchang bildet die Grundlage der bisherigen Bonellia~For~ 
schung. In allen Kapiteln dies.er Publikation werde ich 
mich auf sie stützen müssen. Es soll hauptsächlich hier 
nur das erweitert werden, wofär zur Zeit La.caze ~ Dut~ 
hiers noch keine f\ittel \?Orlagen: es ist da.s die genauere 
mikroskopische Untersuchung. 
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Votn merk\.x>ürdigen syn1biotisehen Gonoehorisn1us 
dieser Tiere \\?USten die genanten Forscher noch gar nichts. 
Die stets angetrofenen l'lännehen warden \?On Laeu.ze 
Duthiers als parasitirende Planarien aufgefasst. Den \\?ahren 
Saeh\?erhu.It klärte erst K o w a 1 e w s k i im Jahre 1875 
aaf.--Dic bisherigen Untersuchungen erstreckten sieh nur u.af 
die Speeies \? i r i d i s, \\Jelche bis 1885 einzig bekannt \\1ur. 

1886 erscheint eine Beschreibung, der \?On f1 a r i o n entH 
deckten B. m in o r, \?On 1'1. Rietsch. Diese Form stam~ 
mte, wie auch die B. \? i r i d i s \?Otn l'lediterranen Gebiet 
und scheint tnit ihr in \?ielen Beziehungen \?erwa.ndt zu 

• se1n. 
In ungefcihr gleicher Zeit signnlisirtc Se 1 e n k a die 

B. S u h n1 i i, die \?On der Challenger H Expedition in1 l'lai 
1873, in der Umgebung \?On New H Schottland in1 Schlan1 
gedredgt wurde. Es scheint diese Speeics so \?iel mit der 
B. \? i r i d i s identisrhes zu hnben, dass sie nur mit gros~ 
ser Vorsieht als eine neue llrt nafzurassen ist. 

Eine sicher neue Forn1, leider nur in einem einzigen 
Exen1plare fand S 1 u i t er in einem Stück Bimmstein, \\'>Cl~ 
ehes er in der Nöhe Krakntoa (Snnda H Strasse) aus der 
Tiefe 9 Faden heraufzog. Er taufte sie n1it denJ Na.n1en 
B. pumieea. im Jahre 1890. 

Nachdem sieh die faunistischen Untersuchungen der 
japanischen Küsten so rasch erweitert haben, \?Crmehrte 
sieh die Gattung \x>ieder durch eine 1\nzahl neuer Species. 
So \?erdanken wir I k e da ans dem Jahre 1904 Z\Vei neue 
l\rten, die als B. m i y a j i n1 n i nnd m i s a k i e n s i s beH 
zeichnet \x>urden. 

Die Entdeckung der Gattung P rot ob o n e 11 i n 
(ebenfals von l'lr. Ikeda im J. 1908) förderte beträchtlich 
die l\ufklärung der Ver\\?andtsehaftsbeziehnngen nicht nnr 
der Gattung Bonellia selbst, sondern oaeh der ganzen 
Echiariden~Gruppe. Leider sind die letzten "japanischen" 
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Forn1en nor in n1akroskopischcn Zügen und ohne geniiH 
gende Abbildungen beschrieben worden, was den genaucH 
rcn Vergleich aller Species bedeutend erschwert. Wir 
müssen hoHen, dass solche Dnrstellung, die ja Iär alle 
Wnrn1rorscher sehr willkomtnen sein n1üsste, mit der Zeit 
erfolgen \Vird. 

Hier löuft die kurze Geschichte der Bonellia GotH 
tnng ZCI Ende. Ihre Gegen\\'>urt möge rür karze Zeit die 
nochstehende Untersuchung bilden . 

• 

• 

2 
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Der Hautmuskelschlauch, 

der die Eingeweide der Bonnella \\1ie ein Sack t>erbirgt, 
stellt ein mehrschichtiges Gebilde dar, \\?elches nur \\1enig 
\?On einem solchen der Polychaeten und ihrer Verwandten 
nbweieht. Er begrenzt die gerä.utTlige Leibeshöhle des 
Tieres und besteht aus der Hant, der !1uskulatur, und 
dem Peritoneum. Die Haut ist ihrerseits aus 3 Schichten 
zersammengesetzt crnd wir können hier die dünne nnd 
derbe, strukturlose Cuticula, eine Epidern1is, die ous 
eylindrisehen Zellen besteht, und die dicke bindegcwebige 
Hautschicht (Cutis s. str.) unterscheiden. Die Schicht 
t>on ringförn1ig, längs und schräg gelagerten 1'1uskelfasern 
stellt dösjcnige t>or, \\)as \\)ir als l1uskulatur dieses Tieres 
bezeichnen können. l\n sie sehn1iegt sieh eng, die oft 
schwer nachweisbare, sehr dünne Schicht, das PeritoneH 
un1, an. 

Ein gnt gelungener Qnerschnitt (Fig. 1) kann die 
Schichtung des Ha.utn1askclschlanehcs sehr gut den1onH 
strieren. 

Von l\nssen ist der gu.nze Körper \/On einer dünnen, 
ziemlich derben Cutieulo. CI111Zogen, \\1elche jeder histoloH 
giseben Struktur zu entbehren scheint, und \\"eiche tnnn 
unter dem 1"\ikroskop als eine , eh\\'>ueh liehtbrechende 
Schicht wahrnitnt. Sie ist hotnagen nnd erleidet an n1unH 
Qhen Stellen Unterbrechungen in Forn1 kleiner Spolien, 
die a.ls periphere l\usführ\\1ege der Hontdrüsen dienen. 
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Jedoch korespondieren diese Spalten nicht immer n1it 
den Poren der Epidemis (Fig. 2 c.). Sie sind \?iel selte~ 
ner nls die letzten und die oft anzutreffenden starken 
Erhebungen der Cuticula scheinen darnur hinza\\Jeisen, 
dass sie durch starkes Ansan1n1eln des Exerets t>ernr~ 
sacht sind, l'Jelches zuletzt durch die \\1enigen CuticulflrH 
spulten nnch Aussen befördert \\.,ird. 

Die Z\Veite, darunterliegende Schicht stellt das Epithel 
der Haut dar. Sie besitzt, \Vie das ge\\?önlieh der Fnll 
ist, eine palisadenrörmige Struktur. Cylindriche, zusan1H 
mengedrängte Zellen zeichnen sieh in1n1er durch den Be~ 
sit;~ basal\\/ärts gelegener deutlicher Kerne aus, welche in 
dlinnes Protoplasma. eingebettet sind. Der ganze BonelH 
lia H Körper ist ringsheran1 \?On einer solchen ZellenpaliH 
sode umgeben, die im Querschnitte in1n1er als eine stark 
gebogene, \Vellenrörmige Schicht zan1 Vorschein kommt 
und die charakteristischen n1iteina.nder alternierenden 
Erhebungen und Einbuchtungen begrenzt. Da a.n das 
Epithel die oFt massenharte l\nsan1n1lung des grünen 
Pigments gebnnden ist, und \Veil das bei jungen Indit>idaH 
en n1ehr der Fall ist als bei den älteren, so scheint es 
n1ir \?Orteilhafter za sein für das Stadiutn des Epithels 
öltcre Exen1plnre zu \\?ählen. Wenn n1an die wcllenförH 
n1ige Grenzlinie des lntegun1cnts, also das Epithel auf den 
Papillen und in den Einbachtnngen anfn1erksam t>erfolgt, 
so ben1erkt man leicht, dass die zyllindrischen Zellen, die 
in der Tiefe der Einbaehtcrngen zu liegen kommen, oft zu 
Drüsenzellen differenziert sind; clnss die innere Grenze dicH 
ser Schiebt in den Einsenknngen viel sehä.rfer markirt ist 
fl1s anf den Papillen. l\crf den letzten \Vird die innere 
Abgrenzung des Epithel dcn"'eh die Verbindang mit den 
Drüsen der darunterliegenden Schicht on \?ielen Stellen 
stnrk \?erwischt. 

Selbst die einzelligen Drüsen \)Jerden fast ganz \?On 

• 
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den Pigmentmassen (fig. 1) bedeckt und des\~egen sch\\)er 
aufzufinden sein. 

Die Schicht des Epithels wird nur an diesen Stellen 
unterbrochen, wo das Znsan1 n1enfliessen \Jieler Hnntdrü~ 

sen seinen 1\crsfährungs\\?eg nach 1\ussen durchlegen 
muss. 

W a.s das grüne Pign1cnt anbelftngt, \X>elches hauptH 
sächlich an das Epithel der Haut gebunden ist, so kon~ 
nten die näheren Eigenschaften nur nur Grund der n1ikroH 
chen1isehen 1\.nalyse fe ~tgestellt \\.,erden. Leider \\'>ur n1ir 
eine solehe nicht zugänglich und ich n1asste mich nur 
mit der physykalisch~mikroskopisehen begnügen. Danueh 
stellte sieh heraus, dass es sieh crtn kleine Elemente hun~ 
delt, die mit irgend\X>elchen f1ikroorga.nisn1en nichts zcr 
tun haben. Wie gesagt, man findet die diebtesten Pig~ 

menthaufen im Epithel, jedoch scheint kaun1 einziges Or~ 
gnn derselben total zu entbehren. Wir sehen sie in der 
bindegewebigen Schicht der Cutis (fig. 1 pg.), in den tle~ 

senterien, im Epithel des Darn1es (hier sogar oft in dich~ 
teren liaufen), im Bindege\\?ebe des Uterus u. a. Die starke 
Pigmentirung ist itnn1er bei jcrngen Indi\Jiduen anzutreffen 
und \\?ird bei älteren stark rednziert. Ich \X>ill hier noch 
ein 1"\.al hert>orheben, dass die Hnuptherde des Pign1ents 
sich . immer in1 Epithel \JOrfinden nnd nicht in der binde~ 
ge\\)ebigen Haatschieht, \'Jie das n1anche Autoren \\'>Ollten. 

Die chen1iseh ~physiologische Rolle dieser kleinen 
Körperehen blieb mir annnfgcklärt \\'>egcn der Unn1önlich~ 
keit n1it ihnen Experimente anszuführen. Ich \'Jeis oneh 
nicht \\?O n1ün die Ursache suchen soll, dnss die jungen, 
aber \?Ollstöndig aasgebildeten Tiere in allergrössten t\en.-4 
gen dos Pigment enthielten, nicht aber die Lar\?en nnd 
die alten Exen1pla.re. Sie lösst sieh, \x>ic ich glacrbe, nicht 
in der 1"\.ethode suchen, \\>eil olle die drei Lebenstadien in 
ganz identischer Weise t>On n1ir behandelt \\'>Orden. 
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'Wenn man das Pigment als einen pflanzliehen Farb~ 
stoff ansehen will, wie das R i e t s c h für seine B. minor 
tut, so \t>ürde seine l\nnahme, dass \t>ir hier mit dem 
Chlorophyll zu thun haben nicht weit liegen. Es scheint 
n1ir das doch im ganzen Un1fa.nge ~nicht akzeptirbar zu 
sein, denn ich habe die aasaesprochenen gränen "Granu~ 
lae" oft bei Indi\?iduen gesehen, die monatelang im l\lkohol 
gelegen haben und nochher auch noch n1it Chlorofortn 
prä.parirt \)Jurden, welch beide Reagenzen . ja., \\)ie be~ 

kannt, das Chlorophyll ohne \Veiteres lösen. Entgegen der 
Behauptung Riets c h' s spricht noch eine ökologische 
Tatsache. Tiere, die ich gefangen, lebten in1 Schlam oder 
in den Steinsplatten des l\quariums, \t>O in1mer eine Dä.m~ 
merung herrschte. Wie können \\?ir ans also den so 
massenhaftigen Bestand des Chlorophylls im so sch\t>a~ 

chen Lichte \?Orstellcn"? 
Ich kann jedoch die Vermutung Riets c h' s blos 

mit diesen Tatsachen nicht \?ollstä.ndig \?erneinen, auch 
aus dem Grunde, dass diejenigen Tiere, \t>elche lange Zeit 
in1 l\lkohol konser\?iert \t>urden, in1mer die grüne Farbe 
auf der Oberfläche verloren hoben und die Pigmentein~ 
schlösse konnte ich dann erst n1it Hilfe n1ikroskopischer 
·Präparate nach\t>eisen. 

Bet>or ich die Bonellien tötete, hielt ich sie imn1er 
einige Zeit im .tleereS\\'>a.sser, \"elchen1 ich in gcinz geringen 
QuantiUiten kristallinisches Cocain oder sch\\)ochen 1\lko~ 
hol beigemengt habe. 1\ls ich sie länger stehen bleiben 
liess, könnte ich rings um die Tiere hernn1 eine hellgrüne 
WC\ssersehicht ben1erken, die ncrr durch das Auflösen ei~ 
nes forbstoffes entstehen konnte. 

Da auch die Experimente Ricisch's tnit der l\ssimi~ 
la.tion des itn f'lcerCS\\?uSSer uofgelösten C02 111isslungen 
sind ond die Be\\>cise anderen Forscher auch wenig für 
die Gege\vart des Chlorophylls sprechen, so n1uss diese 
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Frage noch der zukünftigen Forschung überlassen \~erden. 
Die spektroskopischen Untersuchungen Sorby's haben beH 
wiesen, dass das "Bonellin" kein Chlorophyll ist. 

Der grösste Teil des Iniegun1ents besteht aus der 
bindegewebigen Schicht, in welcher sich regellos die Kerne 
und fasrrn zerstreut finden. In das Bindege\t>ebe dringen 
oft di~ Ncrt>ent>erä.stellungen hinein nnd sind auf den QuerH 
schnitten nicht leicht t>on den Kernen zn unterscheiden. 
Bei genaneren Betrachtung entscheidet hier das an\\1esenH 
de Neuriletn und die dünnen 1\bzw>eigangen, die sieh oft 
betnerkbar mo.ehen. !\ur den gut gelungenen Präparate~ 
sind auch die Lä.ngsehnitte durch solehe Ner\?enöste lnn1 
Vorschein gekommen (fig. 1, n*) crnd diese gaben mir die 
Gelegenheit die Struktur des Ner\?s gena.uer studieren lU 

können. Dorauf will ich aber erst bei der Besprechunß des 
Nert>ensystems näher einkon1men. 

Es soll noch einiges über die Drüsen der Haut geH 
sagt werden. 

tlan muss zweierlei 1\rten d!eser Gebilde nnterH 
scheiden. Zuerst sind die kleinen einzelligen Drüsen des 
Epithels (fig. 2 t>.) zu er\vä.hnen, die bei mikroskopischen 
Betrachtung sieh dadurch kennenzeiehnen, dass in ihnen 
kleine, helle Vaeuolen (Sekrete) auftreten. Zweitens sind· 
es die grösseren Schläuche, die a.ur jedem Hautquerschnitte 
siehtba.r sind. Wegen der 1\Gsdehnung in die 1-Jänge könH 
nen sie sieh nicht auf die Epithelschicht beschränken und 
t>erlängern sieh bis in die bindege\t>ebige Schicht. Nur 
die 1\usführangs\vege (fig. 1 P.) bleiben dann in1 CylinH 
derepithel. Die, an den Wänden der Schlöache oft anzoH 
treffenden mehrfachen Kerne scheinen da.für zu sprechen, 
dass es \?ielzellige Gebilde sein müssen, trotz der Beha.npH 
tcrng mancher 1\atoren, die sie a.ls einzellige Drüsen zu 
bezeichnen pflegen. Diese 1\rt der Drüsen stellt sich nns 
in Z\veierlei floclifika.tionen dar. Einerseits sind das lonH 
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ge, an1 Ende sa.ckförmig er\\·H~iterte Schltiuche, die regeJ .... 
los in1 Bindegewebe zerstreut sind. Sie scheinen vom 
letzten nicht abgegrenzt zu sein (Fig. 1 ds.). Es sind das 
Elen1ente die noch keine Neigung zur Bildung eigentlicher 
Drüsenorgane besitzen. 1\nders stellt sieh der Bau der 
Z\\)eiten A.rt der Hautdrüsen t>or. Die Schläuche komn1en 
einzeln nicht mehr zum Vorschein, als ob sie miteinan .... 
der \?erschmolzen \Vä.ren, und grenzen sich schörf \?On 
der Cutisschicht öb. Das ganze höt oft ein möschenartiH 
ges 1\ussehen, \\'>elches durch die zerstreuten Kerne \?erlie .... 
hen \Vird (fig. 1 Pdr.). Solche Gebilde sind öm hän .... 
figsten im hinteren Körpeftcil der Bonellia anzutreffen 
nnd zwar sind sie auf der \?entraten Seite dichter ange .... 
san1n1elt, mit den1 Excret gefüllt und deswegen dunkler 
und undeutlicher, auf der dorsalen Seite dagegen fast in1H 
mer entleert, deS\\'>egen heller nnd zum Stadium der Strnk .... 
tur geeigneter. Die letzte 1\rt der Drüsen kon1mt imtner 
anf den Papillen der Ha.ut \?Or und drängt das Bindege .... 
\\,ebe in einigen fällen ganz ans der Papille a.as. Wegen 
dicsen1 n1öchte ich sie hier in1 Unterschied za den einH 
zelligen Epitheldrüsen und den Schlauchdrüsen als P u. p i lH 
1 a r d r ü s e n bezeichnen . 

• 

• 
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Der Darmtral{tus. 

Bei der Sektion der B o n e 11 i a t> i r i d i s ist 1 eicht 
zu beobachten, da.ss der Darm hier dns a.m stärksten aus-. 
gebildete Organ darstellt. Es isl dos ein t>ielfa.ch gewondeH 
ncs Rohr, \\'>elehes 1nit dem .f\.ande anr der t>entra1cn Seite 
beginnt nn1 hinten et\\:>fiS dorsal nach Anssen zn n1ünden. 

Es sind keine aasgebildeten 1-\nha.ngsorgane t>orhonH 
den und die t>erschiedenen 1\btcilnngen des Dnrn1rohres 
erfüllen olle diejenigen Funktionen, die für die Verdoauno 
unentbehrlich sind. La c o z eH D n t hier s ha.t den V crH 
lauf des Darn1es genauer t>erfolgt nnd t>on ihtn \\.,urdc die 
Einteilung des Darn1es gegeben. 

Bei mnkroskopischer Betruchtung sind folgende l\bH 
schnitte zu unterscheiden: der \!Ordere, der den OcsophaH 
gus bildet und geradelinig in der Löngsaxe des Körpers 
\?erlä.uft; der mittlere, welcher sieh in die, so nuffolcndcn 
WindCingen zusammenlegt; und der hintere, der ähnlich 
den1 1\nfangsdartne aassieht und in1 1\ftcr na.ch Aussen 
n1ündet. Der oesophagealc Tei1, der l\nfa.ngsdarn1, ist 
kurz, \\)eiss und glatt und \\'>ird \?On La c a. z eH Du t hier s 
als "intestin buccale", also als Schlunddarn1 bezeichnet. 
Ihtn folgt der sehr la.nge und t>ielfnch ge\t>undene M.ittelH 
dnrn1, \x>eleher die \\1ichtigsten fanctioncn der Verdauung 
ausführt, eine gelbli~he Farbe besitzt und deswegen schon 
t>on Se h n1 a r da Lcberdarn1 (l'intcstin roic Lae.HDuth.) 
genannt wurde. f\n diesen schtnicgt sich eng der NcbenH 
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dartn (bandelette intestinale Lac.~Dath.) an. Der dritte 
and letzte Darmabschnitt ist mit Flimmern aasgerüstet 
und wird als 1\na.ldarm (l'intestin anale) bezeichnet. 

Diese einfache Einteilung entspricht aber nicht im~ 
mer dem mikroskopischen Bau der t>erschiedenen l\b~ 

schnitte. Die Struktur jedes einzelnen Teiles ist nicht 
streng gleichartig und die Gebergänge sind bei weitem 
nicht so frappant, wie man das aus dem Gesagten sehlies~ 
sen konnte. Der Einfachkeit \Vegen behalte ich hier die 
Nomenklatur der einzellneo Teile und werde die Differen~ 
zen bei der detaillirten Besprechung zu zeigen \?ersuchen. 

Der Schlunddarm. Von der dorsalen Seite wird der 
f\und t>on der Fortsetzung der Flin1merrine des Rüssels 
begrenzt. Seitlich legen sieh Z\Vei dicke \tJ ülste an, deren 
\\leite Lamina mit der Leibeshöhle in Verbindang stehen, 
was durch die angetroffenen Coelomelemente (Fig. 4 Y.) 
zu be\X>eisen ist. Die Wände dieser Wülste bestehen aus 
cylindrischen Flimmerepithel, unter welchem die elastischen 
fasern ein dichtes Geflecht bilden. In das Lumen der 
"Wülste kan die Leibesflüssigkeit hineinströmen, wodurch 
das Schliessen der flandspalte leicht \?erarsacht \X>erden 
kann. Zu demselben Z\\lecke dient auch \Vahrscheinlich 
ein maskalös~bindege\X>ebiger Vorsprang die "Zunge" (Fig. 
4, Z.) der \?On der dorsalen Seite eine Klappe bildet, welche 
die Schliessang des flandes \?er\?ollständigt. Die l'1undöf~ 
nung besteht also aus einer schmalen Spalte, \\?elehe \?en~ 
tral \?On einer kleinen Epitheleinbachtang, lateral \?On den 
Wänden der beiden "Labialwülste" und dorsal \?On der 
Flimmerrine des Rüssels begrenzt ist. 

Im Querschnitt besitzt jetzt die f\undöfnung ein T ~ 
förmiges l\ussehen (fig. 4). 

Die beiden Labialwülste wachsen in die Höhe, \\las 
die seitliehen Räume in dünne Spalten \?erwandelt. Endlieh 
\?ersch\vinden diese Spalten ganz und dafür entstehen Z\\?ei 

3 
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seitliehe 1\.usbaehtungen auf der t>entralen Seite, und es 
entsteht das umgekehrte Bild, welches eine .L fom besitzt. 
Nur ganz allmä.hlig wechselt die Gestallt des Schlundes, 
indem das Bindegewebe der dicken W'ä.nde zum 1\.ufba.u 
der Verbindungstücke (Brides, Lac.HDuth.) gebraucht wird, 
die Labialwülste zurücktrettten und aas den Spalten ent~ 
wickelt sieh das grosse, t>iereckige Lutnen des eigentliH 
eben Oesophagus. Die bindegewebigen Haftsträ.nge (ßri~ 

des) befinden sich hier in sehr grossen Zahl und dienen 
wahrscheinlieh zum Festhalten des Oesophagas und t>er~ 

hindern jegliche Veränderung der Lage. 
Die l\askleidang dieses Da.rn1teiles besteht überall 

aus Flimmerepithel. Da, \\?O da.s Epithel des flandes in 
dasjenige des Rüssels übergeht sind die Zellen etwas ab~ 

· geplattet, mit \\?enigen V aeaolen ausgerästet und besitzen 
t>iel dichtere grüne Pigmenteinschlüsse. Unter dem Epithel 
befindet sieh das zarte Bindegewebe, in 1velehem ein loses 
GeHecht t>on elastischen und n1askulösen fasern zu seH 
hen ist. Dazwischen findet man \?lele Kerne zerstreut. 
Dieses Bindege\~ebe ist nicht überall t>on gleicher Dicke: 
die mehr erhabenen Stellen senden die erwähnten Haft"-4 
stränge zum Haatmuskelsehlaaehe ab. Dieser ganze Da.rmH 
abschnitt, wie übrigens auch die anderen, \Vird t>on 
der ausserordentlieh dünnen Peritonealmembran eng amH 
zogen. 

1\.uf der t>entralen Seite des 1\nfangsda.rmes, zwiH 
sehen den bindegewebingen Strängen t>erlouft der Nert>enH 
stamm und man sieht oft ganz feine Nert>enä.stchen sieh 
t>on ihn1 abzweigend. Sie dienen zur Inner\)a.tion dieses 
Darmteiles, was weiter hinten nicht mehr der fall ist. 
Der Oesophagas und der t\und scheinen \\?egen der anH 
mittelbaren Nä.he des Ner\?enstan1mes die an1 stärksten 
innert>irten Darmabschnitte zu sein. Ich suchte in dieser 
Gegend nach e\/entaellen Sinnesorganen (Ta.st a. GesehH 
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maekzellen); es war mir leider nieht möglich solehe nach~ 
weisen zu können. 

Die, anfangs t>iereekige Gestallt des Schlundes t>erän~ 
dert sieh allmä.hlig, indem die Ecken sieh \?ielfaQh ein~ 
stölpen. 1\as der unregelmässigen Figur entsteht mit der 
Zeit eine halbmondförmige (fig. 8, D). Hier habe ich die 
Verbindang der blinden Darmtasche mit dem Schlanddar~ 
me sehen können. Diese Tasche legt sich an der dorsa~ 
len Seite des Schlundes an, ist blind gegen den tland za 
geschlossen und besitzt eine Struktur, die auf ihre llb~ 

stammang t>om Schlunde stark hinweist. Das Flimmer~ 

epithel und die Pigmentkörner sind \?orhanden. 
Der Uebergang t>om Schlunddarme zum .M.itteldarme 

beruht auf der Veränderung im Da.rmepithel, was aus 
Weiterem ersiehtlieh wird. 

Wie bekannt, ist der besprochene Darmabschnitt 
zeitweise ein Sitz der f\ännehen. Sie sind hier bei ge~ 
sehleehtsreHen, wie auch t>ieltnehr bei den ganz jungen 
lndi\?iduen fast in1mer zu finden. Hier werden sie zur 
Entwicklung gebracht, worauf die angetroffenen Lar\?en 
hinweisen. Erst nach der Reifeperiode wandern sie in die 
Kopulationskammer des Uterus ein. Ich fand die 1"\ännf-4 
ehen a.m öftesten zwischen den Falten des Schlundes, wo 
sie mit Schleim überzogen \\1uren. Ihre Zahl in einem 
weibliehen Indi\?iduam kann eine ziemlieh grosse sein. 
Es gelang mir einmal im Schlunde und im Uterus einer 
grossen Bonellia. 24 flä.nnchen zu finden. Das Hernusbe~ 
kommen aller dieser sytnbiotisch lebender Organismen 
gelang mir in folgender Weise. Das mit seh\\!aehen (bis 
50%) Alkohol behandelte Tier Hisst nur diejenigen flännH 
eben herauskriechen, welche sieh in unmittelbaren Nä.he 
der flund H oder Uterusöffnung befinden. Nach kurzer Zeit 
erfolgt die Kontraktion dieser Oeffnungen und dann bleiben 
alle Bemühungen Z\'Veeklos. Nur eine .t\.ethode liess mir 
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mein Setstreben erfüllen. Ich ga.b dem l'leereswasser in 
welchem sich die Tiere befanden krystallinisches Cocain~ 

hydrochlorid allmählig hinzu. Nach ein Paar flinuten 
wurden die flännchen durch die langsamen peristalti .... 
sehen Bewegungen des Weibchens nach l\ussen hera.usH 
ge\\)Orfen. Unter der Lupe \\)ar das 1\uskriechen der 
weisstieben Tierchen leicht za beobachten. Nachdem die 
peristaltischen Bewegungen na.chgelassen hatten, setzte ich 
\X>ieder einige Kristalle hinzu und ich konnte weiter das 
Auskriechen beobachten. Einige Zeit lang halten sich 
noch die .M.ännchen am Körper oder Rüssel des \V eib .... 
chens, bald aber falle n sie zu Boden. Unter dem fliH 
kroskope betrachtet, führten die flönnchen rege ßewe~ 

gungen, die für ihre grosse Elastizität sprechen, aus. 
l\uf den Querschnitten sah ich in deren Körpere~ 

pithel die gleichen Pigmenteinschlüsse \\)ie beim Weibchen, 
was sich sonst bei der Betrachtung des ganzen Tierchens 
nicht beobachten liess. 

Der Mitteldarm. Der Gebergang des Schlundes in 
den nächstfolgenden Teil des Darmes \?ollzieht sieh bei 
makroskopischer Betrachtung fast plötzlich. Er ist durch 
den Farbenwechsel gekennzeichnet. Das schon er\.\?eiterte 
Lumen des Schlundes \?erschn1älert sieh wieder an der 
Stelle der esten "Windung und die t>orher schon schwach 
gewordene fluskula.tur der Darm\\?and \x>ird auf eine kurH 
ze Strecke wieder auf die frühere Stärke aebracht. Der 

V 

kurze l\nfangsteil des Leberdarmes besitzt eine Struktur, 
die an den Bau des Oesophagas noch errinert. Weiter 
aber differenziert sieh das Epithel in der Weise, dass wir 
wieder zwei 1\bschnitte erhalten, die sieh wesentlich (fig. 
6, 7) \?Oneinander unterscheiden. Von den Wänden des 
Darmes springen in das Lumen lä.ngliehe Zotten \?Or, was 
die \?erdaaende Oberfläche beträchtlich \?ergrössert. Die 
Tnniea musealaris \?erliert wieder an ihrer Stärke und 
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die wenigen f'luskel!asern finden sich spärlich zwischen 
dem reduzirten Bindegewebe zerstreut. Diese Fasern fä.rH 
ben sich übrigens t>lel dunkler mit der Heidenha.in'schen 
Haema.toxylinH1'1ethode, als diejenigen der \?Orhergehenden 
1"\uskula.tur. 

Der Bau der Zotte im ersten 1\bschnitte des f'littelH 
du.rtnes (fig. 6) ist für den Verdaungsprozess t>on grosser 
Wichtigkeit. Wir sehen hier das Epithel aus langgestreckten 
keilförmigen Zellen bestehend, deren lange 1\.uslä.ufer in 
dos lymphatische Ge\\/ebe übergehen, welches das Innere 
jeder Zotte ausfüllt. Das Lymphgewebe besteht hier aus 
grossen Zellen und Fasern und weist oft Lücken auf. 
Die Epithelzellen besitzen grosse pla.sma.reiehe Kerne, 
die Lyn1phzellen dagegen färben sieh schwach, die daz\\?iH 
sehen liegenden Fasern dunkel und die Kerne sind klein 
and schwer unterscheidbar. Peripherisch legt sich die 
tluskularis an und sendet gegen jede Zotte ein Paar lose 
1'1uskelfa.sern. Sie grenzt das lockere Ge\\/ebe, das HüllH 
gewebe des Darmes, t>om Peritoneum, \\?elches hier die 
gewöhnliehe Stelle einnin1t, ab. Das letzte ist oft wegen 
der starken Darinausdehnung sehr dünn. In den Zellen 
des Epithels nimt man die kleinen Nahrungspartikelehen 
wahr, die die Tendenz aufweisen in das Lymphgewebc za 
übergehen um da resorbirt zu werden. Das FlimmereH 
pithel kommt hier nur äusserst selten in1 Anfangsteile 
t>or. Oefter ist die Darmwand t>on einer dünnen Cuticula 
überzogen (Fig. 6, c.). 

Der zweite Abschnitt des 1"\itteldormes besitzt weder 
eine Cuticula noch Flimn1erepithel. Die Zotten bestehen 
hier aas parenchymatösen, zum Teillänglichen Zellen, die 
an der Peripherie des Lumens leicht abtrennbar za sein 
scheinen (Fig. 7 a.z). Diese Zellen sind stark granulirt, 
and zwar kann man in ihrem Innern die fejnen bräunli~ 

chen Granulae und die \?iel grösseren, sieh mit EisenH 

• 
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Haematoxylin tief schwarz tingirenden Körperehen, sehen. 
Diese granulirten Zellen sind aussehliesslich in diesem 
Darmabs~hnitte \?Orhanden. Zu dessen Eigentümlichkeit 
gehören auch die langen kolbenförmig erweiterten Zotten. 
Im Lumen so einer Kolbe sind oft Ballen des angesamH 
melten Sekrets zu sehen (Fig. 7 X.). Die Tuniea muscuH 
laris, die hier nur aus Ringsfasern besteht, ist bis ins 
minimale reduziert. 

Wie der ganze Darm, so ist auch dieser sein Teil 
\?On einem splanehnisehen Blatte des Peritoneums umhüllt. 
f\n einigen Stellen hebt sieh das Peritoneum ab, um die 
sinuösen Bluträume zu bilden (fig. 11). Im 1/ 3 Teile des 
Leberdarmes erweitert sich dieser Raum beträehtich und 
stellt die periintestinale Tasche (la poche periintestinale 
Lac.HDuth.) dar. In diese Tasche mündet \?orne das dorH 
sale Gefä.ss. 

Das Peritonealblatt besitzt absolut keine 1"\uskelfaH 
sern und zeichnet sich durch seine ausserordentliche Dünn~ 
heit aus. Deswegen kann hier \?On der Homologie dieses 
Gebildes mit dem ,,Herzen" anderer Organizmen gar keine 
Rede sein. 

1\uf die nähere Besprechung dieser Verhälltnisse werH 
de ich noch beim Betrachten des Cirkulationsystems zuH 
rückkommen müssen. 

Es soll hier etwas über den Bau der 1'1esenterien 
gesagt \?erden. Sie unterscheiden sich \?On den Beinden 
(Brides), die wir im Schlundteile angetroffen haben, durch 
ihr krausenartiges liassehen und selteneres 1\aftreten. 
Vom Darmperitoneum ausgehend, durchsetzen sie den 
Raum der Leibeshöhle um sich mit dem so1na.iischen 
Blatte zu \?erbinden. Trotz dem Besitz breiter tluskelH 
fasern scheint die Bindesubstanz so zart zu sein, dass es 
mir nur selten gelangen ist, sagar bei der sorgfältigsten 
Präparation, sie unbeschädigt zu Gesicht zu bekommen. 
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Nebendarm (Bandelette Lac.HDuth., Intestin collateral 
Rietseh). Ein interessantes Gebilde stellt der Nebendarm, 
welcher \\?ährend seines ganzen Verlaufes streng, an den 
1'1itteldarm gebunden ist, \?Or. 1\n der Berührungsfläche 
bildet sich im letzten eine Flimmerrine, die sich bis in 
die Gegend des Enddarmes fortsetzt. Der Nebenda.rn1 
fängt blind an derjenige Stelle a.n, wo dir periintestinale 
Blutta.sche sich mit dem dorsalen Getässe t>ereinigt. Es 
ist das also kurz nachdem sieh der Anfangsdarm \?Om 
flitteldarme geschieden hat. . Der Nebendarm stellt kein 
einheitliches Gebilde dar. Er ist aus Z\Vei t>ollständig 
getrennten Teilen zusammengesetzt. Bei der Sektion der 
Bonellia gelang es mir seinen Verlauf nicht siehe:r festH 
zustellen; das hier besprochene Rezultat erwies sich erst 
nachden ich mir \?On einem jagendliehen BonelliaHExemH 
plar eine totale QuerschnittHSerie angefertigt habe und 
den Verlauf des Nebendarmes zu modeliren \?ersuchte. 

Der \?Ordere axia.le Sta.mn1 spaltet sich na.eh kurzem 
Verla.uf in zwei seitliehe Stämme, t>on denen jeder andeH 
ren f\odifika.tionen unterworfen ist. Der linke ist viel 
kürzer a.ls der rechte und bet>or er blind endigt \?erZ\\?eigt 
er sich auf der media.len Seite dichotom. 

Die zwei kurzen l\este besitzen keine Komn1unikation 
weder mit der Leibeshöhle noch mit dem Ha.uptdarme. 
Es muss dieses für alle Teile des Nebendarmes gelten. 
Trotz mühsamen Suchens blieben n1eine Bemühungen, eine 
Kommunika.tion mit dem Hauptdarn1e oder der Leibeshöhle 
festzustellen, erfolglos. Der rechte Stamm \?erläaft nach 
hinten und biegt sich wie eine flanometerröhre am. Seine 
Ba.sis sendet einen kurzen blinden Fortsatz nach hinten. 

Der zweite, hintere Teil des Nebenda.rmes, der 
t>on1 \?Orderen \?Jllständig getrennt zu sein scheint, 
besitzt im ganzen ein pfelfenä.hnliches Aussehen. Sein 
1)0rderer Abschnitt schwillt etwas an und endet mit zwei 

• 
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blinden 1\.uslöufern, \?On denen der rechte den linken a.n 
Länge übertrifft. Gegen den Enddarm zu gibt dieser 
Stamm wieder einen l\st a.b, der seinen kurzen schrägen 
Verlauf mit einen1 kleinen, nach hinten gerichteten Schna.~ 
bei abschliest. In der feineren Struktur unterscheidet 
sieh der Nebendarm \?Otn flitteldarme nur durch das 
reichlichere linftreten der zerstreuten flaskelfasern, die 
ma.n im Hüllgewebe eingebettet findet. Die Flimmerrine 
des Darmes beginnt erst hinter dem Ursprunge des NeH 
bendarmes. Sie entsteht na~hdetn der Nebendarm schon 
eine kurze Strecke durchlaufen hat und besteht auch dann 
\\)eiter, \\)enn der Nebendarin blind Z\\/ischen den Falten 
des flittelda.rmes abschliest. Im Enddarme schnürt sie 
sich als abgeschlossenes Rohr (fig. 1 o Fr.) \?On den1 LaH 
men des Darmes ab, um erst in der Gegend des Afters 
sich wieder mit dem Darme in Verbindang zu setzen 
(fig. 3 Fl.) bis sie endlich in ihtn totol \?ersch\\)unden ist. 

Diese Tatsache stimmt nicht mit der Beschreibung, 
wie sie Riets c h \?On B. minor geliefert hat. Derletzte 
sah die Flimmerrine n1it dem Nebendarme aufhörend. 
Er erwä.hnt auch die V erbindang des Nebendarmes mit 
dem Darme in der Nä.he seines 1\uftretens, nach welcher 
ich bei B. \?iridis \?ergeblieh gesucht habe. 

Da., \\)0 der Nebendarm einen lä.nglich~o\?alen Quer~ 

schnitt besitzt und mit der längeren Fläche dem Dar._. 
me anliegt, entwickelt derletzte anstatt einer FlimmerH 
rine, deren t>iele; sie entstehen längs der ganzen Be~ 

rührangsfläche im Inneren des Darrnes (Fig. 24). Wenn 
der Nebendarm seine gewöhnliehe rundliche Form annimt, 
\iereinfaeht sich aaeh seine Begleiterin. 

Zur Hypothese der Entstehung des Nebendarmes 
kann ich hier nar sehr wenig beibringen, auch deswegen, 
weil ich nicht ganz sieher bin, ob sich die Verhältnisse 
während des ganzen Lebens des Tieres so gestallten, wie 

• 
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ich es geschildert habe. Die Bestättigang und gründliche 
l\ufklörang der anaton1ischen und ontogenitschen Tat~ 
suchen bietet sich als Gegenstand einer Spezielen interes~ 
sonten Untersuchung und mnss noch der \\?eiteren For~ 
schung <iberlossen werden. 

1\nt einen Un1stand soll ich nicht \)ergessen hinza~ 
\\)eisen: der Nebendarn1 besitzt kein flin1merndes Epithel. 

Der Enddarm. (fig. 3). Die Zotten, die \\?ir am Ende 
des f\itteldnrn1es zurücktreten sahen bilden sich wieder 

• 

on derjenigen Stelle, \\10 der Enddarm beginnen soll. Die 
Dnrn1\\)und \\)ird durch ihr Auftreten bedeutend \)erdickt. 
Das scharf her\'>ortretende Da.rn1cpithel legt sich an das 
binge\\)Cbige Hlillge\>Jebe an und ist durch den Besitz \)ieler 
Drüsenzellen nasgezeichnet. 

Wit der Schlunddarn1, so hat noch der Enddnrn1 
einen geradelinigen Verlauf und ist ou(~h durch eine sehr 
grosse Zahl \1011 Bänden (ßrides) an dern Iiautn1oskel~ 

schlauche befestigt. Be\?or er ols Recton1 nach 1\ossen 
n1ündct \\)endet ec sich nach der dor~olt:n Seite. 

f\n1 Anfang des Enddarn1cs wird die begleitende 
1=tin1n1errine abgeschnürt und stellt eine 1\rt Nebendarms 
\?Or. Sie \)Crlönrt in dieser Weise nnf der \?entraten Seite 
des Darn1es und Z\Vür in den1selbcn Htillge\\,ebe. In der 
Ncihe des 1\fters stellt sich ihre Kon1munikation mit dem 
])arme n1ittels einer dünnen Spalte \\?ieder her, bis sie 
endlich Z\\1ischen den falten des Enddarn1es \)ersch\\'>indet 
(fig. 5 fl.). In der bindege\t"ebigen Hülle des Darn1es 
\1erlaufen schräg auch die 1\ustnündungskanöle der Anal~ 
schläuche. 

Die eigentliche Darmwand besteht in diesem 1\b~ 
schnitte nus einer Schicht hoher zylindrischer Zellen, \\?eiche 
n1it Flitnn1ern aasgerüstet sind. In dieser Beziehung ist 
der Enddarn1 den1 Schlunddarn1c ähnlich. Nur die ein~ 
zelligen Drüsen, die iln letzten ihr helles l\ussehen (nach 
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der Färbung mit Eisenhämatoxylin) behielten, färben sich 
hier tief schwarz und treten \?iel häufiger auf. Das FlimH 
rnerepithel geht auch in die 1'1ündnngskanäle der A.nnl~ 

schlä.uche über (fig. 3 Ans.). 
Die f'\uskulatur des Enddarmes ist sehr unbedeutend. 

Hier und da sieht man die zerstreuten f'\askelfasern in 
das Hüllgewebe eingebettet. Nur in der unn1ittelba.ren 
Neihe des Afters, da wo der Enddarn1 sich schon an den 
Hautmaskelschlanch ansetzt, bedient er sich n1it der 1'1aH . 
skelschieht des letzteren, utn hier einen Sphinkter zu bilH 
den. Der After liegt nicht ganz tern1ina.l, sondern ist et~ 
was aut die dorsale Seite \?erschoben. Er drängt den 
Ner\?enstamm zur Seite, nachdcn1 er \?On ihn1 mit ganz 
dünnen Zweigehen inner\)irt wurde. 

Entwicklungsgeschichtlich ist der Darm der BonelH 
lia, wie gewöhnlich, ein entodern1ales Gebilde. Der ganze, 
aasserordentlich lange f'\itteldarrn \?erdankt sein Entstc~ 
hen dem inneren Keimblatte. Nar der kurze Abschnitt 
des Schlunddarmes und ein soleher des Enddar1nes besi~ 
tzen diejenige epitheliale Aaskleidcrng, \\)eiche wir in der 
Haut \?Orfinden und welche füc die ektodermale Abstc.un~ 
mang dieser Teile spricht. 



Das Nervensystem 

der ßonellia scheint stark zn se~n, indem es aus einem 
einfachen glatten Ner\?enstrangc und einem Sehlundringe, 
\\?Cleher sieh in den sehr langen Kopflappen (Rössel) am~ 
biegt, besteht. 

Der Hanpt~tamm t>erlöuft frei und ist einerseits durch 
ein 1"\esenterium an das Blntgefti~systen1, anderseits durch 
Z\\1Ci dergleichen an die am nächsten liegende Körper~ 

\\?and, gebunden. !in derjenigen Stelle, \~O dieletzte 
stark anseh\\.,illt um den Uterns nach 1\ussen n1ündcn 
zn lassen, biegt sieh der Ncr\'>enstrang zur Seite ab und 
heftet sieh an die Wand des C.lterus an (Fig. 8). Wenn 
nachher der Uterus frei in dns Coelon1 sieh einsenkt, 
stellt sieh die Verbindung des N.H~stranges 1nit der Kör~ 
pcr\\.,and \\?iedcr her. 

Ge0en den Kopflappen zu spaltet sieh der HauptH 
strang in Z\\?ei seitliche Stön1n1e \.,On denen jeder, \'>On 
einen1 Gefässe begleitet, einige Zeit in der Bindege\\)ebshülle 
des Schlundes (fig. 4) t>erlänft, sieh dann dorsal un1seh~ 
lägt, nn1 in den Kopflappen hineinzutreten, \~O er, detn 
Gefüsse entlang folgend, sieh um Rande der Gabel \Vieder 
n1it seinen1 Paralelner\?en znsnn1n1entriHt. 1\at diese WeiH 
se \\)ird der Schlundring geschlossen. 

Die Erkenntniss dieser Verhältnisse führte Laeazc~ 
Dnthiers zu der 1\nsieht, dnss wir es hier mit dem oc~ 
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sophagealem Ringe der Anneliden zu tun haben, \\'>elcher 
jedoch durch die starke Aasdehnung des Kopflappens eine 
so merkwürdige Gestalt angenomen hat. 

Während seines Verlaufes in1 Rüssel gibt der Nerl-1 
t>enstrang gar keine Zweige ab, sowie er aber im Körper 
selbst in einen einfachen Sta.mm übergeht, ben1erkt n1C\m 
oft die kleinen t>on ihtn ausgehenden 1\estchen, die zur 
Innert>ation der naheliegenden Organe nnd der Haut clie~ 

nen. Schon \Vä.hrend des Verlaufes im Hällge\\'>ebe des 
Schlundes sehen \\?ir, dass \JOn Zeit zu Zeit ein Paar klci~ 
ner Z\\1eige die Inner\.,ierung dieses Darmteiles besorgen 
(s. Darmkanal). Den Sehlnnd \Jerlossend, senkt der NerH 
t>estrang zu der ventralen Körperseite, plattet sieh ein klei~ 
nen wenig ab und entsendet \JOn Strecke zu Strecke kleiH 
ne unpaarige und ansymetrische Bogen, so dass die rel-4 
chten und linken miteinander alternieren. 

Ganglionöre l\nsch\\1ellungen, so \\Jie auch metnn1e~ 
res 1\uftreten der lateralen Nert>en konnte ich nicht beH 
obachten. 

l\n der Stelle der nnmittelbftren Nachbarschaft des 
Nert>enstranges mit dem Uterns soh ich öfters dünne Ner~ 
t>en in sein Bindegewebe äberoehen. Je mehr nach hinH 
ten, desto öfter traten die lateralen Ner\?enä.ste anf, sie 
dienten aber hacrptsächlich zur Tnner\?ation des lntcQnH 
ments nnd, auf einer ganz kcrr~en Strecke, des Enddarn1s. 
Die 1"\escnterien dienen hier als Brücken, \\'>eiche den Uel-4 
bergang des Ner\Js in den betreffenden Körperteil \>erl-4 
mitteln. 

Gegen den 1\fter zu \\)ird der Nert>enstra.nQ dn \\)0 

er in die Körpcr\X1and übergeht, et\\)as znr Seite ge~chol-4 

ben und endet seitlich neben der l\fteröffnang als ein 
diQker Nert>. 

In der Nähe der Borstenscheide gibt der Hocrptl-4 
stan1m auch einen l\st ab, \\'>elcher in dus Bindegewebe 
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dieser Scheide übergeht und auch den intra.basalen 1'1u~ 
skel besorgt. 

Die Inner~a.tion der Borsten ist dadurch \?erstärkt, 
dass der Hauptstan1m unmittelbar unter dem basalen 
fluskel r>erlä.uft (fig. 5). Der Ner\/enstraug besteht aus 
eigentlichen Nert>enzellen und deren Produkte und aus 
einer bindege\\?ebig H muskulösen Scheide, an \\?elche sieh 
das Peritoncun1 anlegt. (fig. 21). 

l\ls Hauptelemente sind hier hä.uptsäehlieh die mul~ 
ti ~ (2 H 3) polaren *) GangHenzellen (Fig. 23) zu ecwä.hH 
nen. Sie sind gross genug um sie leicht unterscheiden 
zu können, besitzen einen sieh schwach fä.rbenden Kern 
und sammeln sieh in grösseren 1'1engen an der dorsalen 
Seite des Stammes als auf der \?entralen. 

Trotz dem konnte 'ich itn Centratzylinder (Ner\/en~ 
fa.serstrang) auch mehrere gangliöse Zellen eingewandert 
sehen. Zu ihnen gesellen sieh auch andere Fasern (StützH · 
fasern), die das Gerüst des Stranges bilden und die 
Riets eh als ~, tra~es eonjonctit>es" beleiehnet hat. In 
den peripheren Ner\?en kommen sie oft zun1 Vorschein. 

l\nf seinem ganzen Verlaufe besitzt der Nert>enH 
strang eine Scheide in der aber die 1"\nskelfasern nur 
in dem mittleren l\bsehnitte ein dichteres Geflecht bilH 
den. Vorne nnd hinten \\1aren die, in das Hüllge\Y>ebe 
eingebetteten muskulösen Fasern sehr dünn und sparsam. 

Diese Scheide legt sieh nnf die laterolen Nert>en in 
denjenigen Stellen, wo sie den Hanptstnmn1 \?erlassen, un1. · 
Solehen Schutz besitzt aber der Ner\? auf einer sehr kar~ 
zen Strecke, in det Nä.he des Stranges, bis er in das GeH 
webe eindringt. Später bleibt nur da.s Neurilen1, in weiH 

• 

~-:") Bei den Polychaeien und auch b.ein1 Sipnnculus sind diese 
Zellen unipolar. 

• 
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chen hier und da. Kerne zu sehen sind, als die alleinige 
Ner\/enscheide. 

Es 1nass noch hier beigerügt \\Jerden, dass die grü~ 
nen Pign1entkörperchen sich auch hier befanden. Sie 
bcsossen ihren Sitz in1 Hüllge\\'>ebe, doch konnte ich sie 
öfters Z\Vischen den Ganglienzellen oder im Nert>enfa.~ 
serstrange zerstreut finden. 

In den Zellen des Ner\!ensyste 111~ sah ich an \.,ielen 
Orten kleine, . ich tief sch\varz färbenae Körperchen, \\'>Cl~ 
ehe ich als Desn1ochondren bezcichn<:. In den fasern 
des Ner\!s fanden sich oft kleine sch\\?orze Elcn1entc, die 
auf einen1 Längschnitte durch den peripheren Ner\? (fig. 
26) , ehr deutlich auftraten und die ich als Bacteroiden anr~ 
fassen n1u s. 

• 



Die Analorgane (Analschläuche). 

Se h 111 a. r da, der erste BonelliaH1'1onograph, hftt 
diese Orgone zum ersten tlale beschrieben und konnte 
sieh t>on der Vorstellung einer Analogie derselben n1it 
den Cnt>ier'schen Schläuchen der Holothurien nicht beH 
freien. 1\nt diese hat er auch die gegenseitigen VerwandtH 
schaftsbezichnngen gestützt. 

Zererst klä.rte La c a r eHD a t hier s die wahre n1orH 
photogisehe Bedeutung dieser Organe auf and n1achte 
damit der alten Cut>iersehen J\.nsicht \)On den1 Zusan1H 
n1enhang der Gephyreen mit den Echinodern1en definiti\) 
ein Ende. 

E~ scheint keinen1 Zweitel zn unterliegen, dass dieH 
se Gebilde Exeretionsfunktionen zu erfüllen haben. ErsH 
tens spricht dafür die Topographie der Analsehläuche, 
die in der tlitte des Körpers nnd in der Nähe der VerH 
danenden nnd Cirkulationsorgane zu liegen komtnen; 
Z\Veitens, kann der innere Bau, \\!ie \\)ir sehen \\/erden, 
auch et\\)uS zu dieser Ansieht beitrngen; drittens ist auch 
der Un1stand \?On ge\\!issen Ge\\!icht, dass \\)ir keinen1 
anderen Orgone die 1\uscheidnngsfnnktionen zuzuschH 
reiben können, und ohne solehe ist das Leben der BoH 
nellia nicht denkbar. 

Die Analorgane erreichen ort eine beträchtliche 
Grösse und Ausdehnung. Sie lassen sieh leicht t>om EndH 
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darme, an \\1e1chen sie angeheftet sind, abpröpariren. Die 
sorgfeillUge Untersuchung \/On Lu.caze ~ Duthiers zeigte 
schon, doss es sich hier um lange Schläuche handelt, 
\\'>eiche in kleine Z\\'>eige sich t>erästeln, die on1 Ende n1it 
offenen Trichtern versehen sind. f)icse Trichter stellen 
die Kon1n1anikation n1it der Leibeshöhle her. Die Hnupt~ 
schlönche stehen n1it den1 Enddurn1e nnter einen1 Win~ 

kel t>on ca. 45° in Verbindung. 
Die Fnnktionen der A.nu.lschltinche \\)orden \10n 

L o e a c <.: ~ D a t hier s als respiratorische gedentct, indetn 
er diese Orga.ne in eincn1 besonderen Kapitel, betitelt 
"Organes respira.toires", beschreibt. Er leugnet jedoch 
nicht die 1'1öglichkeit der Excretionsfnnktion, indetn er 
sagt: 

"Il n1c semble, que In partie colocee est une glnndc, 
qai probablen1ent excrete qoelque chose qai est drt>enu 
inatile ri 1' nnilnal, puisqcrc son prodnit est rejetc [HI de~ 

hors. Cctte portion de l'organc scroit donc on organe 
depurateur. Que le liqCiide de Ia eat>ite generate dn corps 
respire nn trat>ers de cette coo~he gla.ndnlaire, celn 
se pent. On a.dmet bien poor d'aotres especes, que l'e~ 
eha.ngc, qoi constitue le pren1ier n~te dc ln respiration 
s' effectne Q tra.\?ers 111t111e des parois da COrps, qui sont 
infinin1ent n1oins delicates; n1ais il n1e sen1ble, qae cet 
acte, s'il doit etre a.ttriboe a l'orgu.ne, qai nons occape 
et locnlise en lai, s' effectae plos p rofondement ct s' opere 
nax po\/illons oa expansions croteriforn1es des extremi~ 
tes de chu.qun des loboles glandnlaires". 

Die Annahme respiratorischer Funktionen scheint 
mir jedoch aus Z\\1Ci Gründen hier nicht am Platze zn 
sein. , 

Na.eh der genanercn mikroskopischen Unterseichung 
sieht mon, dass die Trichter, die frei in der Leiberhöhle 
Hottiren, eine t>iel zu zarte Struktur besitzen crn1 einen 

• 
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stärkeren Wosserstron1 durchleiten zu können, wie das 
ja der Fnll sein tnüsste, \Venn sich die Analschläuche in 
Pnlsutionsbewegangen befinden. Sollte die Atmung \?OllH 
ständig in1 Inneren des Schlauches besorgt werden, so 
n1üsstc n1an die Blutelen1ente (resp. Coelon1elemente) entH 
'x>edcr itTl Schlauche selbst, oder in seiner nä~hsten UmgeH 
bung finden, \Vas ich oach nicht beobachten konnte. 
Z\veitens ist hier noch eine ökologische Tatsache \?OrH 
handen. Die Bonellia \?erbringt ihr Leben eingegraben in1 
Sande oder in einer Gesteinsspalte. Die Tiere sind 
oft so in1 Steine verborgen, dass sieh da kaum ein Ra.nn1 
für das frei umspülende Wasser \?Orfindet. In diesetn 
Falle \/ern1ittelt also der Kopflappen allein die KommaniH 
kotion des Tieres mit der 1\ussenwelt. Wenn man sieh 
dazn die ausserge\\Jöhnliehe Kontraktionsfähigkeit dieses 
Rüssels \?orstellt und beoba~htct, dass er im Leben 
in1mer nach freicn1 und reinen1 Wasser sucht, to drängt 
sich die Ueberzeugung, dass er es eben ist der die BeH 
dingungen der l\tn1ung und des motorischen Blutcentrums 
erfüllt, auf, und das Suchen nach anderen f\tmungsorH 
uancn erscheint daher Z\\>Ccklos. Für die Besorgung des 
GuS\\)ec:hsels durch den Kopflappen spricht auch die 
Pulsation der lateralen Kopflappcngefösse, \\?as schon 
Lu~azeHDcrthiers her\?orgehoben hat crm darans den 
dargestellten Gedankenschluss zu ziehen. Ich glaube, n1nn 
konnte diese Erkltirnng oJs genügend betrachten ohne 
noch für die l\nalorgane respiratorische Funktionen in 
linspruch zu nehn1en. 

Von1 dick\\?andigen Ha.nptstan1m geht eine grosse 
1\nzahl t>on l\estehen ab, t>on denen jedes n1it einen1 
Win1pertrichtcr endigt. Ich glaube La c a z eHD u t hier s 
n1crsste sieh geirrt hoben \Venn er die l\estehen in dichoH 
ton1er 1\.nordnnng dargestellt hat. 

Der Hocrptstan1n1 (fig. 9) besteht in1 allgenleinen 
5 
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aus drei Schichten. Die nassere bildet da.s dtinne Peri~ 
toneun1 n1it seinen kleinen und hellen Zellkernen; die 
n1ittlerc besteht aus zartcn1 Bindcoc\\1Cbe, \Velchcs zosnn1H 
n1en n1it den reichlieh \>Orkon1n1cnden 1"\uskelfascrn ein 
loses Geflecht dnrstellt; endlich die dritte nnd innerstc 
Epithelschicht kleidet das Lon1en des Schlauches cHIS. 

Dieser scheint hier die \Vichtigstc Funktion ~nznkon1'-i 
n1en. Ihr epithelia.ter I3ou hat sich in der Weise n1odifi~ 
ziert, dns: die Zellen sich nnch Innen in die I~ängc ~eM 
strekt huben und Vorsprünge in das Lun1en bilden. Der 
Zellcib besitzt hier eine sto.rke Granulation, es bilden 
sich helle \)oeuolartige f{äHme, \\'>eiche diescn1 Zellkon1H 
plex ein drüsenartiges Anssehen Y>crleihen. EiniQe dieser 
Epithelzellen scheinen sich sehr leicht abzGlösen, d<~nn 
ieh glnnbe einige solchet" Elen1cnte onch in den V crdonH 
ongsrestcn in1 Enddarn1e gesehen zu haben. 

Der ganze Schlauch ist dnrch bindege\vebine f\esen~ 
terien cnt\\.,eder an die Körper\\.,und oder an die Dorn1~ 

\\.,and gebunden. 
Et\\10 anders stellt sieh der Bun der kleinen A.e.~t)-1 

chen, die die Trichter ZCI tragen pfleQen, \.,or. Das PcritoneH 
utn stellt hier \Vieder die gleich dünne äusserc Schicht 
dor. Dörclnter kon11nt eine Reihe kcrbischer Zellen, deH 
ren Grenzen sehr \>erwischt erscheinen, zu liegen. Diese 
Sehieht besitzt eine gros. e Neignng ßindege\vebe zn bilH 
den. Die stark gra.nnlirten Zellen treten wieder in der 
dritten, dos L.~umen begrenzenden Schicht, \>Or. Sie besi~ 
tzen aber hier nicht dje Drüscnforn1, \\.,ie in1 Haopstan1n1 
nnd bilden auch keine derartige Vorsprünge, sondern lco-i 
gen sich zietnlich regelnlössig an die t>orhecgehendc 
Schicht u.n. Jedoch ist dos l\btrennbarkeitsvern1ögen nach 
hier leieh wahrzunehtnen. 

Die Pigmenthu.afcn, \\?eiche R i c t s eh in1 grosscn 
f1aasstabe in seiner Zeichnung (s. Tnb. XVIII fig. 3Z>) 
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dargestellt hat konnte ich nie beobachten, so wenig \"ie 

auch die grünen Pigmentkörper in1 Ge\vebc selbst, 

die ich an anderen Orten so oft und zahlreich t>orfand. 

Die Struktur der Trichter unterscheidet sich t>On derje~ 

nigen der liesteben auf \\Ieichen sie aufsitzen dadurch, 

dass die hexagonalen Zellen der Trichtereinsenkung t>iel 

deutlicher auftreten und mit Win1pern \?ersehen sind. 

1\n die Seiten heftet sich wieder das Peritoncan1 an und 

darunter findet sich die Schicht des Bindegewebes. 
Auch hier fehlte das Pign1ent, SO\\fc irgend\\)elche 

granulirte Partien. 

• 

• 

• 
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Das Geiässystent und die Leibeshöhle. 

Die topographischen Verhälltnisse \\?arden schon 
t>on H. LaeazeHDathiers in zien1lich richtiger Weise darH 
gestellt. Es \\iarden \?On ihn1 auch die Cirkulationsströ~-~ 

mangen berücksichtigt. Detnnaeh besteht das GefössyH 
stem der Bonellia t>ir. aus einern pulsirenden Stan1m, der 
in der .M.edia.llinie des Kopflappens \/erläuft, sieh eHn RanH 
de der Rüsselgabel in Z\X>ei Stän1me spaltet, \t>elche rückl-4 
lanfend den Ner\?ensträngen sich nähern und lateral in 
Z\\)ei Gefäs~en zum Körper zurückkehren. Im Ran1pfc 
umschlingen die Gefösse den Schlund Cim hinter ihm zn \1erH 
schtnelzen. Das kurze nnd einfache Getöss liegt hier 
unmittelbar auf dem Basaln1askel der Borsten (fig. 5). 
Noch kurzen1 Verlauf erfolgt eine neue Z\t>eiteilnng. Es 
bildet sieh ein Ring, der aber, wie n1ir scheint, den UteH 
ras nicht an1gibt, wie das I~ a c a z e dargestellt hat. .l\crf 
der Helfte des Uterus \?ereinigen· sich die Bogen des RinH 
ges, nm das VentroHinte~tinalc Gcfäss zu bilden. Dieses 
zerfällt später in Z\\!ei 1\este \?On denen der eine nach hinten 
t>crläcif und das blindschliesscnde Ü\!arialgefä~s bildet, 
der andere nach t>orn dorsal umkehrt, sich den1 Dorn1c 
anlegt und Z\\JCi Blatsinase bildet, die später zu den1 grosH 
sen pcriintestinalen Blutsinns (poche periintestinale) t>erH 
schn1clzen. 1\crs dem letzten tritt das dorsale Gcfäss 
a.us, \\'>elchcs an der dorsalen Wand des Schlundes \?erH 
läuft und na.ch \?Orne in dos mediale Gefä.ss des KopfH 
Iappens übergeht. 
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Das ist alles, was ich \)0111 Verlacrte der Blntgerä.sse 
\\.,iederholen n1CISS, ohne hier 11iel neaes beitragen zcr können. 

Keine 1\bz\~eigungen, \~eiche zu einzelnen Organen 
führten, keine Kapillaren, die den ßlatumtaus~h besorgt 
hätten, habe ich beobachten können. Ich kann nur die 
Vermutungen, dass das ßlutgetössysten1 \?ollkommen ge~ 

gen die Leibeshöhle abgeschlossen ist, hier bestöttigen . . 
Die Geftisse der ßonelliö sind echte Gefösse. Ihre 

Wä.nde bestehen meistenteils aus einer einzigen Schicht, 
des Coelothels. Da, \VO die Gef<isse in den Rüssel über~ 
gehen stellen sie Spnlträcnne, deren 1\uskleidnng \?Otn 
ßindcge\t>ebe a.bstamtnt dar. Der grösste Teil der Gefässbah-4 
nen besitzt ausschliesslich das Coelon1epithel o.ls Wand. 
Nur an derjenigen Stelle, \\)0 das dorsale Gerä.ss in die 
N ä.he des Darn1es tritt, nen1erkt man eine tnä.ehtige Ver~ 
dickcrng und du.s Eintretten t>ieler 1"\uskelfasern. Den1~ 

nach ist das Gefössystem der ßonellia. ein Sehizocöl im 
Sinne La. n g s und es entspricht den \"On ihm aufgestell~ 

ten "Thesen über den phylogenetischen Ursprung und 
morphologische Bedecrtung des Blutgefössystems ... " 

Die "W" and besteht also hier aus einer dünnen 1'1en1~ 

bran, in \~eleher oft deutliche, gut tingirbare Kerne auf~ 

treten. 1\n einigen Orten konnte ich- zwar nicht ohne 
Sch\vicrigkeiten die Grenzen der Zellen konstaiiren (fig. 

12). Diese Wönde sind sehr znrt und unela.stisch, bein1 
Schneiden \?ernrsaehen sie leicht die Täuschung, als ob 
sie n1chrschichtig \Vöhren. Es kon1mt das da\/on, dass 
die leicht zusun1menklnppbaren Wände sehrä.g in1 Schnitt 
getroffen \~Orden sind. 

Wenn n1an hier nnd da. die tluskelfasern (z. B. in1 
Ot>arialgefcissc oder in1 hinteren Teile des dorsalen Ge~ 

fässes) sieh ansebliessend sieht, so stan1men sie \\?Ohl 
\?On den naheliegenden t'\esentcrien. 

lch muss den lctzen a.uch hier Pau.r Worte \\>idmen . 

.. 
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f\an findet sie nicht überall in konstanter Zahl. Da, \VO 

das dorsale Gefäss den Kopflappen \/erlässt un1 frei in 
die Leibeshöhle hinäberzutreten, besitzt es 2 1'1esenterien, 
ein dorsales und ein t>entrales. Naehden1 es sieh aber 
gespalten hat läuft es ungebunden bis, einerseits zum 
Ü\/arialstamm, \VO es l\?ieder atn Nert>enstamme angehängt 
ist, anderseits zu der periintesUnalen Bluttasehe, . wo 
die \fielen 1'1esenterien sie an die Körper\\?and heften. 
Oft schien es mir als ob dieletzten nicht Gefäs~mesen~ 
terien wären, sondern die gleichen Bände (Brides), die 
\\?ir so häufig in1 Darmt>erlaufe angetroffen haben. lhr 
Bau \X>arde schon im Kapitel über den Verdauungstrak~ 

tas beschrieben. 
Der periintestinale Blutsinus (Ia poche petiintesti~ 

nale) besitzt den gleichen Ba.a, \Vie die Gefä.sse. 1\uf er~ 
sten Blick ist es \X>ahrzanehn1en, dass es sieh hier um 
einen Spaltraum handelt. Stellen\\>eise ist seine Wand so 
ausserordentlich dünn, dass sie als eine hon1ogene !1en1~ 
bran auftritt. Es ist das aber eine folge der starken 
Spannung des Blutes. Die muskulösen fasern fehlen 
hier stets, es scheint mir also die Homologie mit dem 
, Herzen" nicht am Platze zu sein. Die !'\askalatur dieses 
Darrnteiles ist ebenfalls so unbedeutend, dass ich den 
G~danken eines pulsatorischen Centrums \\?O anders sa~ 
eben zu müssen glaubte, an Z\\?or in den Gefä.ssen des 
Kopflappens. Der n1ediale Gefässtamtn \?erltiuft in der 
.M.itte des starken und reich n1nskulösen Ge\vebes des 
Kopl1appens, \\)ClS ja den Bedingungen des tnotorischen 
Blutcentrums zietnlich zn entsprechen scheint. Durch die 
Kontraktionen dieses Kopfteiles \\)aren ja auch Wellen~ 

bewegungen des Blutes, welche schon LacazcHDnthiers 
beschrieben hat, verursacht. Die lateralen Geftisse \?erlau~ 
Yen in der nn1niitelbaren Nähe der Schlundringschenkel 
und \\?erden \JOn ihnen auf diese Weise inncr\/iert. f\m 
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Vorderrande der Gabel \)erschmelzen sie und laufen als 
das mediale Gefä.ss zan1 Körper zurück. 

Die l\nnahme, dass wir hier eben n1it dem n1otoriH 
sehen Cirkalationscentrun1 zu tun haben scheint die einH 
zig~ berechtigte zu sein. Dazu tnuss man die Gefässe 
des KapHappens auch als J\ttnungscentrun1 betrachten, 
ans Gründen, die ich schon bei der Besprechung der 
1\nalschlänche erläutert habe. 

Welches der Rüsselgef-össe als arteriel und welches 
ols t>enös zu denken ist, ist nich leicht zu entscheiden. 
Wahrscheinlich ist es so, wie es LaeazeHDu thi er s 
angenotnen hat, das die Blattasche venös wird. Das Blut 
\\Jird in diesen1 Gerä.ss nach \?Orne getrieben und atmet 
ent\\Jeder hier, oder auf dem RückwtirtS\\,ege in den laH 
tcrolen Stätnn1en den Sauerstoff auf und geht schon als 
arterieles Blut in den Körper zurück. 

Das Ot>aria1gerä.ss scheint den normalen VerhältnisH 
sen des Blutkreislaufes nicht zu entsprechen, inden1 es 
gegen das Hinterende des Körpers oblitcrirt. Es ist dieH 
ses Geräss stets an den Ner\?enstrang durch ein l"lesenH 
terium gebunden. Die seltenen Blutzellen, die ich hier 
nngetroffen habe scheinen dafür zu sprechen, da.ss dasH 
selbe bei der Cirkulntion gar nicht in Betracht kon11nt. 

Kon1manikationen der Blutbahnen tnit der Leibes.-. 
höhle habe i~h nie angetroffen und es scheinen n1ir diese 
überhaupt ausgeschlossen zu sein. 

Die konstanten Hauptbestandteile des Blutes bilden 
die Blutzellen, die eine an1öboidale Plasmamu.sse mit 
ziemlieh grossen hellen Kern darstellen. Da.s Pla.stna hat 
eine dünne Beschaffenheit and färbt sich nach EisenHhä.H 
n1a.totyxin hell rosa. hn Lrben erscheinen die Zellen als 
farblos und der Nucleus ist nicht zu sehen. 1\usser d ~ eH 

sen Zellen besteht das Blut aas einer Flüssigkeit, die 
nach Einfluss \?On Reagenzen eine 1\ehnlichkeit n1it Schlein1 
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besitzt. Ich habe in den Gerä.ssen andere Eletnente nicht 
beobachten können. 

Die Gestalt und das Tinktions\?ermögen der ßlutzelH 
Jen geben hier l\nlass zum Vergleich mit den CoelomeH 
lementen. Dieletzten sind ebenso amöboid und der Kern 
ist auch bei ihnen sehr blass. Der Unterschied scheint 
mir nur in den Dimmensionen zu bestehen, indem die 
Coelomelemente kleiner erscheinen. Die zwei Zellarten 
in der Leibesflüssigkeit, wie sie Riets eh für B. minor 
darstellt, habe ich nie unterscheiden können. Die FlüsH 
sigkeit in der diese Zellen im Coelotn herun1sehwitntnen 
betrachte ich als eingedrungenes Seewasser. 

Die Leibeshöhle der Bonellia ist sehr gerä.utnig. Je 
nach den Kontraktionzuständen des Tieres lässt sie n1ehr 
oder weniger Raum rings um die Eingeweide herum. 
Sie ist \?Om Peritoneum gleichförtnig überzogen und Z\>Jur 

' 

\?On einem splanehnisehen und einem somatischen Blatte. 
Aas letzterem (Peritoneutn) denke ich 1nir die l"lesente~ 

rien entstanden, in welche sieh erst später die !\nskelfa.H 
sern \?om Hautmuskelschlauche oder Hüllgewebe der beH 
naehbarten Organe aus eingeschoben haben. 

Ich will noch hinzufügen, dass sieh die Leibeshöhle 
in das Lumen der "Labialwälste" (s.l\nfangsdartn) fortsetzt. 

Das auskleidende Peritoneum besitzt keine Cilien 
und die Gestalt seiner Zellen höngt \?On den allgemeinen ZcrH 
steinden der \?ersehiedenen Organe ab. l\m Ü\?arialgefäss 
t>erwandelt sieh das Peritoneum in das Keilnepithel und 
entwickelt da das Ü\?arintn (s. oben). Die abgelösten Eier 
flottiren in der Leibeshöhle und die nach der Reife abH 
geworfenen Zellknöpfe lösen sieh in einzelne Zellen auf. 
lhr \?ermatliehes Schicksal ist oben beschrieben worden. 



Der Uterus. 

Bei der grössten Zohllder ßonellien findet n1nn nnr 
einen einzigen Uterus. Es kon1n1en jedoch aneh Indi\?i~ 
dnen n1it deren Z\\)ei \)Or, \\1C\S schon L o e o z eMD CI t hier s 
in seinen llntersaehnngen beobochtet hat. Es gelang mir 
an eh solche Exemplare näher n1ikroskopiseh zu stndi ren, 
\\1oS i~h in dieser Beschreibung jetzt berücksichtigen \\)ill. 

l~h fange tnit Sehildernng der häufigeren nlso auch 
norn1nleren Verhälltnissen an. 

Der Uterus stellt einen langen, nach unten blind 
ncschlossenen Sack dar, der aber nicht axial, \\1ie dos oft 
onrichtig behanptet \\nrrde, geleocn ist. Er kon11nt n1ehr 
aor die ventrale Seite des 'fiercs Z<I 1iCfJen und Z\VC\r in 
die linke Körperhö.Hte. 

f'\it seinem t>orderen Ende \\)t\ehst er in den Hantn1u~ 
~kels~hlanch hinein nnd nnr in dicscn1 J-\bsehnitte neigt 
er sit~h ~Jegcn die mediale LJnie zo, n 111 hier nnch ans~en 
zn nl(inden. Sein freier Ve,.-Ionf \)üllzieht sieh be"töndig 
in der linken I\.ötpcrhäHte des 'Tieres. Bei ganz grossen 
Exen1ploren kann der Utcros in scinen1 n1i ttleren l\b~ 
schnitte durch die ungesan1n1elten Ein1engen ausserordent~ 
lieh er\\,eitcrt \\)erden nnd in diesen1 falle \?erdrt\ngt er 
den Darn1 noch der Seite hin. 1\.nf die topo~raphischen 
Verhölltnisse des Uterns zcln1 Durtn hat schon La c u z eM 
Da t hier s hinge\\Jiesen. Die Dnrn1windangen legen sieh 

6 
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ni~ht spiral um den Uterns a.n. Dieses ma.kroskopis~he 

Bild wird blos durch die sehr n1unnigfaltigen Windungen 
des Darn1es her\?orgerufen. 5 ~ 4 n1n1. t>on der äusseren 
fllindnng besitzt der Uteros curch eine Kommnnikotion n1it 
der Leibeshöhle. Sie \Y,ird n1ittcls eines flitnn1erncten 
Tri~hters hergestellt. 

Die Lö.nge und die Din1n1ensionen des Uterus blei~ 

ben t>On der Stufe der geschlechtliehen Ent\\)icklnng ob~ 

hängig. 
Die önssere Oefnong des Uterns \\)ird t>on1 Epithel, 

\\,elehes die Einstülpnng der Hnntepidern1is \)Orstellt, ons~ 
gekleidet nnd besitz \?iele Einbnchtcrngen, an \\,eiche sich 
zahlreiche tlaskelfasern, die znn1 V crschlosse der t\lin .... 
dnng dienen, onsetzen. Es ist hier eine Schicht hoher 
~ylindriseher Zellen \?Orhanden, die nach 1\nssen t>on 
einer Coticola. überzogen sind Clnd keine Flin1mern aHf .... 
\\)eisen. Je tiefer nach Innen, desto zerstreuter li ndet 
n1an die grünen Pignlentnnhtinfnn~JCn. Die f\nsk{llotnr 
scheint t>On defjeniQen der J(örper\\.,und obz{Jstan1n1en 
(]fld besteht cHIS einer Ringsmoskels<~hi~ht, deren zuhlrei~ 
ehe fnsern in1 Hüllge\\1Cbe auftreten. Eine längs - und 
sehräg\?erlulifende t\uskolntur ist itn Orificiciln Uteri 
noch nicht \JOrhetnden. 

Z\\)ischen den Zellen des Epithels findet n1an hier 
und da einige Schlei n1zellen. Ons 1-\nfang~lci n1cn des 
Uterus befindet sieh zuerst noch in1 l-ltHittnoskelschlonche 
nnd kriegt t>on ihn1 die Bestandteile seinec Wände . .1"\eht 
nach hi ntcn cr\\1eitcrt sich dos Lcitnen alln1öhlifJ, der 
hier \"Orneilnufende Ncr\)cnstrong \\.,ird zur Seite ~JCSeho~ 

ben nnd der Uterus ent\\.,iekelt hier seine ncrsserordent-. 
li~h starke .l"\Clskulatur, deren l\bston1n1ong \JOn1 Iiantn1nH 
skelschlonche keinern Z\\)Cifel zn nnterlicgen scheint. 

Bis Jetzt steht der (Jteros noch in VerbindGng n1it 
der Körper\\1a.nd; ~on jetzt an hinyt er sich ))011 derseiH 
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ben an C\bzntrennen, neigt sich noch mehr anf die linke 
Körperseite ond lässt das Ncr\?cnsystcn1 an seine Stelle 
zurücktreten. 

Eine Zeit lang besteht noch ein kurzer muskulöser 
Stiel, als die einzige Verbindnno n1it dem Integument 
(fig. R); endlich aber t>ersch\\1indct auch diese nnd der 
Uterus hängt jetzt \?ollstöndig frei in die Leibeshöhle hin~ 
ein. l\n1 Anfang des Verlönfes bleibt der Ner\?enstra.ng 
n1it ihn1 durch Z\x>ei f\esenterien \Jerbnnden. Die letzten 
t>ern1itteln hier den Verlauf eines Paares Ner\?enä.stehen, 
die die lnnerX>ation des Uterus besorgen. 

Bet>or \Vir den Trichter erreicht haben sehen \\1ir 
noch hier die sog. Kopnlationskan1n1cr sich anlegend. 
Von der UteruS\\:>ond springt eine n1Ciskulöse Leiste in 
das Lnn1cn t>or und grenzt denjenigen Raan1 ab, der 
den geschlechtsreifen f\ännchen znn1 Aufenthalt dient. 
Diese Kammer bleibt imn1er n1it den1 eigentlichen Uterus 
t>erbunden, so dass die 1'1ännchen hinein- und aus~zukrie~ 
chen t>ermögen .. 

Zerr Zeit der Ablage der Eier \\1ird in diesen1 Rau~ 
me die Befruchtung t>ollzogen. l)ieser Teil des Uterus 
ist sehr n1uskalös und in der Leiste sieht man die ela.H 
stisehen fasern sehr regelnlässig zn eincn1 federbascharH 
tigen Bündel \?ereinigt. 

Nach hinten werden die Wände in1n1er dünner. Diese 
Verdünnnng beginnt schon in der C.Tn1gebnng des Trieh .... 
tcrs. Die t\uskeHasern fallen buld \?Ollständig aus und 
der Uternsraan1 \1Jird nur noch \JOn einer dünnen, platten, 
syncytiatnartigcn Schicht u1nschlossen (Fig. 19) in der 
die Epithelzellengrenzen \7erseh\\1nnden sind und O([r 

einzellne platte Kerne auftreten. Nach aassen da\Jon 
erkennt n1an das sehr \!erdünnte Peritoneum, deren Zell .... 
grenzen ebcnfals t>er\\?ischt sind. 

l\n1 frei herabhängenden blinden Ende des Utera!:>H 
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schlaaches tritt die t\askulatar \\Iieder auf (Fig. 18), so 
dass das Ende eine feste, dickwandige Beschaffenheit 
erhält. 

falls sich im Uterus noch keine Eier befinden ist 
sein Verlauf ein ziemlieh kurzer und beträgt höchstens 
1

/ 3 der ganzen Körperlänge. Wenn sich aber das Tier 
im Reproduktionszustande befindet und die Eier in grösH 
seren flassen in den Uterussack aufgenotnen werden, 
kann die Länge und Weite desselben so zunehnen, dass 
t>on ihm der grösste Teil der Leibeshöhle erfüllt \\Jird. 

Wenn anstatt eines zwei Uteri ent\\Jiekelt sind (was 
übrigens \!iel seltener t>orkommt) fanktioniren die beiden 
ganz normal und besitzen getrennte Oefnangen und TrichH 
ter. Es existiert zwisch~n ihnen gar keine Verbindang 
und die Struktur der beiden ist ganz identiscr. Die l\usH 
n1ändangsstelle befindet sich in der medialen Linie, \?enH 
tral, im l\bstand \!On 1 2 mn1. die eine unter der anH 
deren. Die Dimn1ensionen der beiden Organe scheinen \?ollH 
stöndig gleich zu sein. In dem zu besprechenden Falle 
\\>ar der Trichter des oberen Uterus dem Darn1e zu geH 
richtet, derjenige des unteren den1 Ner\?enstrange. 

Die histologische Struktur des Uterus ist, wie n1an 
sieht, eine ziemlich einfache. Solange er tnit den1 HautH 
n1askelschlauche in Verbindung steht, ist sein Bau ganz 
t>on demselben abhängig. Wie gesagt, ist die äassere 
Oeffnang mit hohen cylindrischen Epithelzellen, ohne flin1H 
mern ausgekleidet. l\lln1ählig \\'>ird der Gang in die inH 
neren Schichten des Haatn1askelschla.uehes \!ersetzt, das 
hohe Epithel \?erwandelt sich in eine anregelmässige, 
schlein1aasscheidende Schicht, \\/eiche sich n1it einen1 
Geflecht t>on elastischen Fasern atngibt. Zwischen die 
letzten schieben sieh die festen muskulösen Elemente hiH 
nein. Das dichte Netz \!On elastischen Fasern wird an der 
Peripherie no~h dichter und am Rande la.ssen sieht oft 
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die Kerne des dünnen Peritonenms sehen (fig. 8, 17). 
Die elastischen nnd muskulösen Elen1ente nehmen oft die 
biznre Form des fed~rbosches an. Der mittlere Teil 
des Uterns ist, \Vie er\~ähnt, sehr dünn\\1undig (fig. 10) 
und die am blinden Ende wieder erscheinende !1asknlat(lr 
besteht aus äasseren Ring~, n1ittlcren Längs~, und inne~ 

rcn Schrägfasern. 
Dieses blinde Ende färbte sich nach der Jnjektion 

\1 o n c a. 3 c c 111 t> o n 1 i 2 ° I 0 1 n d i g o k a r n1 in in t e n si \? g r li n, 
der \10rdere Teil dagegen blieb ungefä.rbt. 

Der Wimpertrichter ist aus drei Schichten gebaut, 
\?On denen die eine innere n1it Wimpern bekleidet ist und 
cHIS grösseren \?iereckigen Zellen besteht, die äussere da~ 
gegen \?Om Peritoneum gebildet \\'>ird. Fast imn1er fond 
ich Z\\)ischen die beiden Schi~hten einige elastischen Fa~ 
sern eingeschoben. Der Trichter ist in die Länge ans~ 

gezogen und be. itzt einen engen Kanal, der frei \?On Flin1~ 
n1ern ist. Seine Aaskleidung geht direkt in das Epithel 
des Uterus über. 

Die flimn1ern des Trichters sind so eingerichtet, dass 
die Eier nach Innen befördert \\?erden, ihre regressi\.,e 
Be\vegnng aber wird \?erhindcrt. Der ,,Discus" des Trich~ 
ters besteht aus der inneren epithelialen Schicht und 
der äGsseren peritonealen. 

Rietsch glaubt in1 nntcren Ende des Uterus Drü~ 

senteile gesehen zu haben. für B. \/iridis konnte ich das 
nicht bcstätiocn. 

Es soll noch einiges über die Analogie des Uterus 
n1it den1 Segn1entalorgan gesant \\.,erden. 

Seinen1 Bau und den fnnktionen nach s~heint dieses 
Organ keine Bedeutung n1ehr für die Excretion za besiH 
txen. Diese fnnk tion wnrde, 111 einer Ansieht naeh, \?o11~ 

stöndig \?On den Analorganen übernon1en. Der Uterus 
dient diesen Tieren nur noch ols Behälter der ReprodCik~ 
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tionselemente. Dadurch \\">arde auch die sackförmige Ge~ 

stallt dieses Organs bedingt, \'Jel~hc ja. schädigen konnte, 
fulls sich hier die f\ussehcidnngsprodcrkte längere Zeit 
aufhalten sollten. 

Die Lage des Trichters scheint unch dagegen zu 
sprechen. Er ist zcr sehr nach \">orne ocrichtet und duher 
\Jicl zci ungünstig für das I-3chcrrschen des f\usscheidungsH 
fclde. gelegen. 

Dos letzte n1ässte ja. Gnbedinot in die Nähe der \1CrH 
danenden Teile des DJrn1es za liencn kon1n1en; hauptstieh~ 
lieh nntcr Verhällt'lissen, \\10 dos Blutgefässysten1 nnr 
in sehr ucri ngen1 Gerade ct \X>as zur Ausscheidung bei tra~ 
ncn knnn. 

f)CS\'Jcgcn ist aber nicht u([sgeschlossen, dass die 
Eigenschaften dieses Organs als ansseh1iesslichcn Eiht1lters 
nor nls Anpassung eines orsprünglichcn Nephridiun1s an 
die Geschlechtsfunktionen zu betrachten sind. 



Das Ovariuttl tlttd die Eibildung 

\\)nrden schon oft ols Gegenstand selbststöndiger Untersn~ 
chung QC\\1t\htl nnd ich kann hier die \\)ichtigsten Ergeb~ 
nisse, die in den Arbeiten t>on Vejdü\\'Sky nnd SpenH 
g e I dargelegt sind in1 grosscn nnd ganzen nnr bestötH 
1ifJCl1. 

JV\eine Pröporatc stin1tncn aber nur in den Hanpt~ 

J;ÜQCl1 n1it der BcschreibnnQ \?On S p e n ~Je I liberein. 

Die Eier entstehen in1 I\:cin1epithel, '''c1ches als dif~ 
fe ren%i rtes Peritonenn1 des oDoricllen Gercisses onfznfnssen 
ist. Die an einigen Stellen an~Jcson1n1elten Kerne t>ern1eh~ 

rcn si~h ra.sch ond schreiten zns Bildnng kleiner obge~ 

rnndeter Zellen, die als Ureicr zn bezeichnen sind. Es 
entstehen Z\\)ei Arten t>On Kernen, die einen grösseren, 
die Kerne der U reier, die Z\\,eitcn kleineren diejenigen 
des Peritonenn1s. Die Ureilcllcn \\'>ochsen rasch nnd es 
bilden sieh kleine Zellhnnren, die gegen die Leibeshöhle 
\10rrogen, nnd die 1'1en1brun des Peritonenn1s als nn1ge~ 

benden Follikel n1it sich liehen. Es ist zn dieser Zc it 
noeh kein .Unterschied Z\\,ischen diesen Zellen zn kon~ 

stantircn. Ihre Kerne \\)erden gross nnd deCitlieh nncl lJs~ 

sen die Nucleoli (nnch der förlJnng mit Eiscnhaen1atoxy~ 
lin oder ErliehHBiondi tlethodr) scharr her\JJrtreten. 

Bald nber erfolgt eine Grössenzunahn1e einer oder 
Z\\?eier (manehn1ol sogar 3) Zellen, welche um die Ent,... 
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wieklang zum Ei in Konkurrenz treten. Es kann sieh 
nämlich ilntner nur eine Zelle in jedem Follikel zum Ei 
ausbilden; die anderen treten zurück, nehn1en an Grösse 
ob und ste11en mit den \?Origen Ureiern das Gebilde dar, 
\Velches ich, S p enge 1 folgend, EHenapf nenne. Das eigenH 
tliehe Ei wird gegen die Basis des Follikels \?erdrtingt 
und ist \?On oben durch den Eiknopf, t>on den Seiten 
durch die Follikelmen1bran begrenzt. Der ganze Follikel 
ist während einiger Zeit n1ittels eines kurzen Stieles an 
das Ot>arialgefä.ss gebunden; während der Reifeperiode 
löst sieh diese Verbindung auf und die Eier · n1it ihren 
1\nhängen sehwimn1en in der Leibeshöhle hercun. 

Die Zellen des Eiknopfes erscheinen sehr regelmäsH 
sig angeordnet und sind gegen die Peripherie zu tönglich 
nnd immer gut sichtbar. Eine Centralzelle, \\)ie sie SpenH 
gel gesehen hat, habe ich trotz meiner I Icrnderte t>on 
Eisehnitten nie beobachten können. Es sind n1ir auch 
nien1als irgend\velehe Zerfallprodukte nufgefallen, öfters 
aber bekam ich den Zellknopf in der Gestallt, \\Jie ich 
ihn auf Fig. 13 abbilde, zu sehen. Die Zellen besitzen 
die Tendenz sieh gegen die Peripherie zu a.crszudehnen 
und deswegen kommt, wie es mir scheint, der Raun1 in1 
Centrun1 des Eiknopres oft zu Stande; die "geronnene" 
1"\a.sse n1it der er gefüllt erscheint nehn1e ich als seröses 
Produkt der Zellen an. Es war mir auch C\nsserorden~ 

tlich schwer den Peritoncftlüberzag rings un1 den ZellH 
knopt herum S:J decrtlieh zn sehen wie das Spengel dnrH 
stellt. leh habe nur kleine Sparen mit sehr kleinen KerH 
nen hier und da sehen können, was n1ich doch · t>On der 
1\usdehnug des Peritoneun1s nicht genügend ueberzeagt 
hat. 

Was die Bildung der Eimetnb ran anbelangt, so kann 
ieh hier die Beobachterngen S p enge ls n1it grösster Si~herH 
heit bestättigen. Die entsteht, naehde1n sich das Ei t>on1 
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Ü\/ariam abgelöst hat und \\1ird \Iom Eiplasma a.bgeschie~ 
den. Öfters sah ich sie nn Eiern der Leibeshöhle 
wie auch an Uteruseiern zcrrisen (Fig. 14) oder un1~ 
geschlagen (fig. 15). Nach der Ein\>Jirknng \?On Ren~ 

genzen schrun1ptt das Plasma der Uteruseier und es sind 
an ihr die zwei Schichten zu bemerken: die eine centra~ 
le ist \fiel dichter als die andere periphere, welche sich 
leicht znsön11nenhieht crnd ein maschenartiges Aussehen 
bekomn1t. 

Die Oeliropren \X>aren nur auf frischen Eiern erhol~ 

ten. Die Kerne in den Eiern aus der Leibeshöhle traten 
immer sehr deutlich auf und die ChrcHnosomen waren 
als kleine, \/erwickelte Pnnktbä.ndchen zu sehen. In den 
Eiern des Uterus war der Kern fast stets \/orhanden, in 
t>ielen Eiern ober wor die Kernmembran eni\\1eder gc~ 

platzt oder stark geschrumpft. 
Das Schicksal des Eilenapfes liess sich bis zu ei~ 

nem gewissen Gerade verfolgen. Seine Ze-llen erleiden 
nach den1 Platzen des Follikels und dem Heraasschlüpfen 
des Eies eine teilweise Rückbildung, welche sieh dadurch 
kennzeichnet, dass das Plasma dünner \Vird und dann den 
Farbstoff (1'1ethode ErliehHBiondi) nicht so begierig wie 
\/Orher aufnin1t. Der Zellkern wird etwas kleiner und tritt 
nicht so scharf auf. Die Zelle ist fähig sich amöboid zu 
\?ertindern, wos wahrscheinlich durch die f\odifikationen 
der tlembran \?erursoeht \Vird (fig. 16). 

Dass sieh diese Zellen a.n1 Ende t>ollständig auflösen, 
scheint 1nir nicht wahrscheinlich zu sein. Es fiel mir oft 
die 1\ehlichkeit der t>erschiedenen Degenerationsstadien 
mit den Zellen der Coelo1nflüssigkeit auf, jedoch wage 
ieh nicht daraus weitere Schlüsse zu ziehen. 

Ueber die physiologische Bedeutung habe ich nichts 
sicheres zu berichten. Es scheint mir aber, dass dieses 
Gebilde mit der Ernährung des Eies zusommenheingen 

7 
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muss, wenn das auch \?ielleieht nicht seine einzige 1\uf-1 
gabe ist. Der Beweis, dass sieh der Eiknopf nicht ent~ 

sprechend dem Wachstum der Ei~Zelle \?erkleinert, ist 
nicht zu überschätzen. Es können ja die Zellen Sekrete 
nuss~heiden ohne am Umfange abzunehmen. 

Die Zellen, die anfangs so dotterreich waren dürften 
ja nicht so schnell degeneriren, falls ihr Inhalt nicht 
schon t>orher stark \?ermindert und qualitatif besehä.digt 
wä.re. Die Bildung der Eimembran erfolgt nur, nachdem 
das Ei (samt Knopf) in die Leibeshöhle hineingefallen 
ist; die Ernährungsfunktionen könnten ja zu dieser Zeit 
schon grösstenteils erfüllt worden sein. 

Diese 1\nnahme halte ich für die günstigste auch 
deswegen, weil die Nä.hrzelien bei den \?erwandten Gat~ 
tangen wie Thalassen1a und Hamingia deutlich als solehe 
auftreten . 
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Die Phylogenie der Gattnng Bonellia, \\)ie auch die 
Stellung der ganzen Gephyreen~ Gruppe ist \?om Beginn 
ihrer l\afstellang a.n nach \)erschiedenen Richtungen inter~ 
pretirt \\?Orden. 

Der historische Geberblick kann t>ielcs zur Erlä.u~ 
ternng dieser V erhä.ltnisse beitragen. 

Der Na.n1e Gephyrea- Brüekentiere \\?urde zum ersten 
t\a.le t>on 11. de Qua.trefages in seinen "1"\emo~res sur 
1' Echiure de Gaertner" 1847 in die Zoologie eingeführt. 

Bei der kritischen Betrachtung der Systematik Ca~ 
t> i e r's, La n1 a r c k' s. u. cL, ist Qua t r e f a g es zu der 
Ueberzeagang gekommen, dass einige dieser formen, \\,ie 
Priapalus, Sipunealas, Bonellia, Thalassema, Echiaras, 
Sternospis doch eher den Würn1ern (Chaetopoden) anzn~ 
schliessen wären. Er konnte sich jedoch nicht ganz \?On 
der 1'\einung, dass es sich hier on1 die nächsten Verwandten 
der Synaptiden handle, befreien und fasste die er\t>ähntcn 
Tiere als überleitende Gruppe aur, \X>elehe die Würtner 
n1it den Stachelhäutern \>Crbinden soll. Diese Ansicht 
\)Crtrat er ganz aasgesprochen in seiner "Histoire na~ 
tCirellc des 1\nncles" ( 1805), \\)0 er schon die PublikaM 
tion t>on La c u z eMD u t hier s über Bonellia berüeksiehM 
tigcn konnte. 

Vor Qua t r e f a. g c s \\">orcn diese Tiere in t>erschie~ 
denen Stä.n1mcn, Klassen und Fan1ilien zerstreut. 

Bei Cu\> i c r (1830) befunden sie sich alle unter den 
"Echinodern1e snns pieds ', La n1 a r c k ( 1818) rechnete sie 
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teilweise za den Echinodermen als Jt,i.~.Jtulides n1it Prinpa~ 
las, Sipuncalas, Holotharia (in der Z\~eiten A.aflage seiner 
Histoire nat. des animaux sans \?ertebres 1840, heracrsg. 
\?. 1"\ilne Edwa.rds, ist hier nach die Bonellia erwähnt), 
teilweise aber betrachtete er sie al~ getrennte Familie der 
l\nneliden und zwar als l\nnelides apodes, als Echiurees 
(mit den Gattungen Lambricus, Thalassema, Sternaspis, 
Cirratalns) mit den Hirudineen \?erbanden. 

Die systematischen Versuche \?On B 1 a in\? i 11 e, der 
in der Classe der Chaetopoden eine Ordnung llomoc1·i
niens aufstellt, in welcher er als sechste Familie die La~ 
marck'schen Echiurees aufzählt, und diejenigen t>on D i c~ 
ing (1852), \1/e!cher in der Wurmordnug Rhyngodea den 

Tribus Sipunculoidea baseosto1nata und in diesem die 
Familie Schizo1·h!Jnchonellidae (Gatt. Bonellia, Thalasse~ 

tna, Echiurus) unterschied, bleiben ohne \Veiteren EinfiCI s. 
Die 1"\einang Q a a t r e f n g e s's \Vor die entscheiden~ 

dc und sie hat sich bis jetzt in \?iclen Systemen erhalten. 
Wenn man noch irgend\velche Innot>ation \?ersuchte, so 
\Var das die Benennung der Fan-Jille der Gephyrees incr~ 

mes als Sipnnculidae und derjenigen der G. armes als 
Echiuridae. 

Die et\t>aigen l\ehnlichkciten der beiden letzten Fa~ 

milien beruhen scheinbar auf Kon\?ergenzerscheinungen, 
die \?ielleic:ht durch ähnliche Lebensweise her\)orgerafen 
\\)Orden sind, was Ha e c k e 1 dadurch zum l\usdrcrck 
brachte, dass er in seiner ,~Systcn1atischen Phylogenie" (1896) 
die Sipunculiden zu den Vermalien in die Nähe der Bryo~ 
zoen und Brachiopoden stellte und die Echiuriden nl~ 

eine Ordnung der Chaetopoden, als Spaniochaeten, betraeh~ 
tete. Er teilt dieletzten in die monon1orphen Eehiuridcn 
und die din1orphcn Bonelliden. Die Trennung r>on den 
Sipunculiden erfolgte hanptsä~hlich auf Grand des V er~ 
laafes des Darmes und der I-lnuptaehse des Körpers, wel~ 
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ehe bei den Sipaneuliden nicht mit der Längsaxe des 
Tieres zusan1menfällt. 

Die 1\aflösung der ernnatürlichen Verbindung der 
Eehiuriden mit den Sipunealiden muss ohne weiteres t>on 
jeden1 anerkannt werden, aber die Vereinigung der Spa~ 

nioehaetae (Eehiuridae + Bonellidae) mit den1 Phylon der 
1\rtieulaten erscheint mindestens fraglich. 

Die Angehörigkeit zun1 Cladome der 1\nneliden scheint 
auch zu t>iel Widersprach in sieh zu enthalten, \Venn 
~Jir die Definition Ha e c k e 1 s auf die Bonellia. anzuwcn~ 
den t>ersnehen. 

H a e c k e 1 gibt foldende Definition der Anneliden: 
"1\rticulaten mit gleichartiger Gliederung (bei BoH 

nellia keine Spnr einer solchen); mit metameren NephriH 
dien (bei Bonellia nicht der Fall); Kopf aus 2H3 .M.etamercn 
zusammengesetzt (was würde dann als Kopf der Bonellia 
aufzufassen?); primäre Lart>e: Trochophora!"- Das letzte 
1"\erkmal ist das einzige, \\1elehes man hier (auch nicht ohne 
bedentende Seh\X>ierigkeiten) annehnen kann. - OntogeneH 
stiseh aufgefasst, lässt sieh nur eine Tatsache feststellen: 
Die Bonellien sind ä.ehte Enteroeoelier. 

Wenn \\?ir das erwachsene Tier betrachten, so finH 
den \)Jir kaum et\\?as tnehr als die Borsten (die bei den 
meisten Bonellien sehr sparsan1 und nur bei B. misakienH 
sis in grösserer Zahl auftreten), was für die "VerwandtH 
schoftsbeziehangen" mit den Chaetopoden (also 1\nneH 
liden) sprechen könnte. Dagegen fallen ans t>iele Organe 
nnd topograp1L ehe Verhälltnisse, die den Anneliden 
ganz fremd .'ind, auf. So z B. der absolute 1"\angel 
an 1"\etameren des Körpers und irgend\\)elcher inH 
nerer Organe, du.s Auftreten der 1\nalschlä.uche, dftss 
so sch\\?ach entwickelte (ich will hier den 1\usdrnek 
rüekgrbildete nicht an\\?enden) Ner\/ensystem, \\?elche~ so 
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fremdartig dem Strickleitersystem gegenüber steht, die 
Eigentümlichkeiten des Ü\?ariams und des Uterus alle 
diese Erseheinangen müssen den Gedanken t>on der na~ 
hen l\nnelidenl-4 V er\\?andtscha.ft stark beeinträchtigen. 

Den1 Entwicklungsgange nach würde jedoch anzal-4 
nehmen sein, dass die Trochophoral-4ä.hnliehe Lart>e (die 
zwar nie pelagisch auftritt) und die Spuren der tletamel-4 
rie bei der Eehiarus~Lar\?e (bei Bonellia. warden solehe 
nicht beobachtet) et\~ö datär sprechen, dass diese Tiere 
t>on den l\nneliden nicht weit entfernt stehen dürften, und 
eine Klasse der Coelhelminten darstellen. 

Es scheint mir aus obigen sieh za ergeben, dass die 
Bonellia mit ihren Begleitern \\?ie Thalassema, Eehiuras, 
Protobonellia, Hamingia (Sternaspis, die hier wieder ein 
fremdartiges Element darstellen würde, ausgeschlossen) 
auf Grand der inneren Verwandtschafts\?erhältnisse aus 
der Klasse der l\nneliden entfernt werden muss. 

l\ls das bestimmende !1erkmal würde in der Klasse 
der Bonellidea (Eehiuridea) der so charakteristische Kopfl-4 
Iappen, der ja. bei Bonellia. die stärkste 1\asbildang erfahl-4 
ren hat, gelten. 

Die Bonellidea würden also den 1\nneliden als gleil-4 
eh\\?ertig gegenübergestellt. 

Zum Beweis will ich hier, dem Beispiel Ra yi-4L an~ 
k aste r's folgend, die grössten Unterschiede und l\ehnliehl-4 
keiten, die sich im Baue der Vertreter dieser Klasse 
darbieten, in eine 1\rt Tabelle zusamn1enstellen. Selbstl-4 
t>erständlich tnasste ich die histologischen Einzelheiten 
ausser 1\eht lassen, und will hinzufügen, dass wenn es 
auch da etwaige Unterschiede gibt, sie zum Teil auf die 
t>erschiedene Untersuchungsmethoden der \?erschiedener 
Forscher, zum Teil auf solchen Kleinigkeiten beruhen, 
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dass sie für die Phylogenie nur \?On geringer Bedeutung 
sind. 

Z\\>ei Gattungen lasse ich hier unerwä.hnt. Es sind 
das: Epithetasoma und Saccosoma.. Sie sind nur in we~ 
nigen Beziehungen untersacht worden, und weichen oft 
stark \?On den Vertretern dieser Klasse ab. · 

Hier lasse ich nun die Tabelle folgen: 

Bitte wenden/ 
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V ergleichende Tabelle der -wichtigsten Organe der Bonellidea . 

I I E 
~~~ 
:0 V 0 
~ p..~ 

Bonellia Protobonellia 

O\?al, sackförmig • bei Bonellia \?eränderlich \\?le 

aus 3 Schichten 
zusammengesetzt: Beobachtungen 

Epithel, Cutis, fehlen 
.M.askalatar. 

in "ieHache \Alin~-~ 
dangen zusammen~-~ 
gelegt; 1'1and \?ent~-~ 
ral, 1\nus termi~-~ \\Jie bei Bonellia 
nal; Nebendarm 
bestehend; Pha~-~ 
rynx er\\?eitert. 

I 

Hamingia 

\\Jie bei Bonellia 

ähnlich der Bo~-~ 
nellia; übet~ Ne~-~ 
bendarm keine 

Beobachtungen. 

Kopllappen schmä~-~ Koptlapen \\)enn 
Koptlappen Hin~-~ ler als der Körper gestreckt, so lange 

gerals der Körper, mit tiefer \?entra~-~ 
1 

\\?ie der Körper, 
mit Flimmerrine, let~ Rinne. Schliesst schmal, ,, trogähn~-~ 
am Ende gabelig gegen den rland lieh", gegen das 
\?erZ\\?eigt. Leicht zu und bildet den Ende spitzig zulau~-~ 

ab lösbar. Oraltrichter. Keine !end. Leicht ablös!-; 
Endgabelang. bar. 

I 
. 

Echiurus Thalassema 
I -

'"ie bei Bonellia \\?ie bei Bonellia 

" 

" " 

Kopflappen löHeJI-; 
förmig mit Flim~-~ \\?ie bei Hamingia 
tnerrine, ohne oder Echiurus 
V erZ\\Jeigung. 
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c: 
<l.J 
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besteht aas einen1 
Stamm und Schlun ... 
dt·ing, der sich in 
den Kopilappen 
erstreckt. 1\.n die 

Körperwand durch 
21'1esenterien ge--
banden. Keine 

Beobachtungen 
fehlen \\lie bei Bonellia 

ähnlich wie bei 
Bonellia, liegt 

wie bei Bonellia a.bet· dit·ekt a.ut den1 
H a.ut mnske lschl a.u ... I ehe auf. 

Ganglien. . 
-------7------~---------------------------------------~------~----~---------l Ge\"öhnlich ein 

Uterus, sehr sei~ 
ten Z\\?ei, nicht 
auf Papillen mGni-4 
dend; 1- 2 ÖYnun~ 

qen, ~entral. 

Der Uterus einfach 

--~--------------~ 

I Ein Paar starke 1 

Genitalborsten 
bei ~ X>Or den1 bei f. Z\\?ei gelbe 

I • 

Genitalporus. I\ ur Ven1t·aiborsten; 
ganzem Körper 1 mn1. hintet· der 
bei B. misakien.... einfachen Uterus .... 
sis. Beim b \7011 öHnung. I\m 1\fter 
B. \?ir idis abwei-4 mehrere Kaadali-4 

borsten 
send, bei 6 \?On B. 
tninor \?Orhanden 

----------------~ 

Utet·as-.Sack \Uenn 
mit Eiern geHiiJt 
besitzt zarte, dün ... 

ne Wände 

Uterns ... Sack, kurz,l 
aber geräumig, 

dünn\uändig 

Uteri 2 oder 1 (wie 
bei H. arct ica) mit 
ebenso\?iel 1'1üni-4 
dangen, die anr 
deutlichen Papil-.. 

Ien stehen 

Genitalborsten 
beim ~ ab\uesend; 

I 

beim l1.ännchen 
hinter den1 Geni .... 

ta.lporns 

\\1 ie bei Bonellia. 

14 6 Uterusöttnun ... 
\Uie bei Bonellia I gen nicht auf Pa~ 

pilen n1ündend 

I 
Ein Paar starke 

1\m Hinterfeil des Genitalborsten 
Rumpfes 1-3 Rei-. 

1 
bei -:- nnd ~ \JOr 

hen \JOn Borsten der Genitalöffnung 

Uterus .... Sack gera .... l 
de, \\Jenn aosgel-4 \uie bei Echiut·us 

dehnt, mit testen re-
sistenten \\fänden 

I 

I 

l 



Bonellia Protobonellia Hamingia Echiurus 

Inner e OeHnang I 
des Uterus besitzt I \'Jie bei Bonellia \\1ie bei Bonellia \\1ie bei Bonellia einen Flimmer .... 

trichter. 

Thalassema 1 

Innere OeHnang 
mit 

Flimmertrichter 
. 

------~--------------~--------------~---------------~--------------------------------

• BlutgeYässysten1 ........, 
Cf) 
~ geschlossen. Ein 

I\ehnlich 
Cf) 

Darmsinus existi~ I Cf) 

der Bonellia 
:<d ~' " •• c--. rend. Genetisch ~ 

I (.:) Schizocöl. 
I 

E 
lcoelom sehr g eräa-

Zellen der Coelom-~ Bei Th. Neptani, mig, \?Om Perito-- \\1ie bei Hamingiai 0 Beobachtungen Hüsigkeit durch - neum umkleidet 110n anderen Spe .... <l.J 
fehlen Haemoglobin rot " 0 Coelomflüssigkeit cies fehlen Beo-~ u gefärbt farblos bachtungen I 

-<l.J 
..c: 

I\na lschläuch e, Kurze und dünne I\nalschläuch e 
CJ 

I\nalschläuch e 1\nalschläuch e 
:::::1 

dick, \?erz\ueigt. Schläuche mit als lange schmale 
:co 

gelappt und \?er-. als einfarheSäcke, -..c: Trichter auf kat· .... zahlreichen lang-~ Säcke mit kleinen CJ 
Z\\1 eigt. Trichter Trichter aaf Cf) zen Stielen mün-- gestielten Trieb~ kurzstieligen - auf langen Stielen kurzen Stielen <0 I dend, flimmernd. tern Trichtern c: 

r:C 
. 

Ul cc 
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$..... 
Cl) ·-w 

"'d 
t:: 
t:::l 

8 
'd ·-$..... 
(lj 

? 
0 

---

Eier enstehen aus 
Epithel des Coe'""' 
loms. In eine Foli-1 . 
likelkapsel einge .... Et.er a~! dem 0\)a~ 
schlossen . .M.it nu~ rtalgeras: ent~~e-1 

tritinen Zellen. he~d. 1'1lt Nahr~ 
Reife Eierbesitzen knop!e~, also wah~'""' 
Vacuolen, reiches · schetnhc~ auch tn 
äasseres und in) Folltkeln 

I 
neres dichteres 

Protoplasma. 

I Grünes Pigment 
in allen Organen 

des Körpers 
zerstreut. 

GeschlechtsdirnorM 
I 

1phismas. ~ inneri-1 
halb des \V eib~ 

chens lebend 

• 

Integument 
farblos 

M.ännchen 
unbekannt 

wie bei Bonellia 

Der Körper non 
H. arctica graulich 
grün gefärbt; ne .... 
ben den OeHnan~ 
gen et\\)as gelblich 

Eier in Follikel Eier ohne Follikel. 
nicht eingeschlos"" Nährzellen besteH 
sen; keine Nähr'""' hend (nach Th. 
zellen (nach E. Pal.... Neptuni) 
lasii) Reife Eier Reife Eier homoH 

beihnahe homogen gen. 

Das Pigment ist 
braun; in vielen 
Organen des KörH 
pers zu Ballen 

\?ereinigt 

Das gt·üne Pigment 
\?ot-handen 

\\Jie bei Bonellia t und ~ ähnich wie bei Echiarus 

l 

• 
I 
' 
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Wenn ieh also hier noch eine systen1a.tisehe Stellung 
für die Bonellidea. angeben sollte, so würde diese unter 
den Coclhelminten zu suchen und Z\\1C\r in der Nähe der 
Anneliden. 1\uf jeden Fall bilden die Bonellidea. ge\\Jiss 
einen der letzten l\.asläcrfer der Coelhelminten. Sie soll~ 
ten t>ielleieht unmittelbar den .~.Itnneliden folgen, \\1eil n1an~ 
ehe Einzelheiten ihrer Organisation und Ontogenie da~ 
rauf hinweisen können, da.ss es sieh hier un1 stark rüek~ 
gebildete ('?) 1\bkömlinge einer 1\nneliden~ähnlichen Ur~ 

form handelt. 
Was den eingeführten Namen der Bonellidea anbe~ 

trifft, so ist er schon eigentlich (Bonellida.e) r>on Q n a t r e~ 
f a g es ( 1865) und Ha. e k e 1 ( 1895) gebildet \\)Orden für die 
Bezeichnung, t>om ersten einer Familie der Gephyrea. ar~ 
mata, \?Om zweiten für eine solche der Ordnung Spa~ 
niochaeta.e. 

In diesetn Falle soll er natürlich in1 weiteren Sin~ 

ne, and zwar als Klassennorne gebraucht werden. 
Weil sich die Diagnose und der Innhalt der Boncl~ 

lidea nicht betröchtlich r>on den1 t>origen Begriffe der 
Eehiuriden crnterscheidet (es n1asste nur die Gattung 
Sternaspis ausgeschieden werden), so konnte ja auch der 
letzte Name unberührt bleiben. 

Nur deswegen \?ersuchte ich die Bezei~hnnng Bonel~ 
lidea. dieser Klasse zcr geben, weil ich denke die Bonellia 
besitze die charakteristischen f1erkn1alc (Kopflappen, F\nalH 
schlä.uche, O\?arian1, Uterus) in sehr ausgesprochener 
Weise difterenzirt und stellt zwischen ihren Genossen die 
typischste Form dar. 

Die angeführte Tabelle dürfte, glaube ieh, n1it geH 
nägender Klügheit die natürliche Verwandtschaft der gan~ 
zen neuen WurmHKlasse zu be\\)eisen. 
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Schlttss~ort. 

\r\T enn in dieser 1\bha.ndlnng eine 1\nzahl Kapitel kei~ 
ne spezielle Behandlung gefunden haben, so z. B. die 
Borsten (ich gebe zwar eine Abbildung dat>on in Fig. 5), 
der Rüssel, die 1"\ä.nnehen, die Ontogenie, die ä.usseren 
Charaktere, so liegt der Grund darin, dass diese Teil~ 
schon r>iclfaeh Gegenstand erschöpfender Untersuchungen· 
ge\\>esen sind, und meine Beobachtungen nichts wesentlieh 
neues hinznfügen konnten. 

\,V er sieh n1it der Naturgeschichte der Bonellia nä.~ 
her befassen will, den1 r>er\'Jeise ich auf die speziellen 
Arbeiten t>on La e a z e~D u t h i er s (ich habe zwar t>ieles 
n1akroskopisehe dieser t>ortrefliehen Publikation entzogen), 
R i e t s eh (die Beschreibung des Kopflappens), S p enge 1 
(1"\ännehen und Entwieklungsgesehiehte). 

Dus Widerholen aller dieser Tatsachen, die sieh in 
den Werken der er\vähnten l\utoren befinden, \X>ürde die~ 
se 1\rbeit ganz ·unnötig atn Umfange t>ergrössern. 

Während der letzten Zeit der Beobachtung der le~ 
bendigen ßonellien habe ich nnr t>ercinzelte Tatsuchen 
\10111 Regenerationst>ertnögen der Bonellia t>iridis samn1eln 
können. Leider s1nd meine Experimente, die ich anzn~ 
ste11en \?ersuchte noch so sparsam und un\?ollständig, dass 
ich n1ieh jetzt nur auf diese kurze 1'littei1ung besehren~ 
ken n1nss. falls ich noch n1ehr Gelegenheit haben soll~ 
te lrbendige Bonelliae zu bcoboehtcn und zu züchten, \X>cr~ 
den die Versuche über Regeneration \\>Ohl meine erste 
1\ufgabe bilden. 

• 

• 
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Beiträge zur Kenntniss der Bonellia viridis. 

TAFELERKLÄRUNG 
• 

TAF. I. 

liVg. 1. Stück eines Q~terschnittes durclt den 
Haut1nuskelschlauch . X 30. 

ag Ausführungsgang einer Drüse; bg Bindege\t>ebe; 
c--Catieala.; ds Drüsensehlaach; k Kerne des Bindege~ 
\X>cbes; n Querschnitt durch einen Ner\?; n* Längschnitt 
durch einen Ntr\? (t>ergrössert in Fig. 26); Pdz-PappilarH 
drüse; pg Pign1ent; nl Ein Lateralner\? in die tlaskulatur 
eintretend; ? m Ringsmuskelschieht; Zm- LängsnluskelH 
schiebt; sm Sehrägmuskelschieht. 

J!ig. 2. Stück eines QueTsclzn?.tte.s durch d~·e Ii;p~·derm~·s 
und C~ttis in ein.e1" Ha~ftein.buchtung. X 60 . 

bg Bindegewebe; c Cuticalt1; dr. Drüse; ep Epithel; 
gz Nert>; k- Kern; 1: einzellige Drüse. 

Fig. /J. Qver-schnitt durch den Eddar1n auf der· Höhe 
der Mündung cler Artalschläuche. 

Arzs- 1\nalsehläaehe; der linke öffnet sieh in den Enddarm, 
der rechte noch abgeschlossen; Bg Bindege\\?ebe; 

9 

• 

• 
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Ed Enddarn1; E1J Epithel der Haut; llg Hüllgewebe; 
Fl Flilnmerine in den Darn1 mündend; lJJf tluskelfa.sern; 
Rnt Ringsn1nskelschieht; JJls t1esenterian1. 

l!z!;. 4 Querschnitt dur'ch den /(ör·per der· Bonellia 

vi1~idis auf de1· flöhe des Mzt1~des, hinter dent 

[(opflappen. 

Bg Bindege\X>ebe; Dg Dorsales Gerä.s (mediales Ge~ 
fä.ss des Kopfloppens); Da 1\.nrang des Darmes (== .1"\and); 
E Epithel der Haut; Lg Laterales Gerö.ss des Rüssels, 
eine Schlinge bildend; JJ1l Ringsmaskelsehicht; Nt· SchenH 
kel des Schlundringes; Y Elemente der Coelomflüssigkeit; 
Z die "Zunge". 

Fig. 5. Que1~schnitt dtt1~c!t der~ [(öJ~]Jer· de1~ Bonellia 

auf der Bähe der Jfitte des Schlundes. 

Bt1 Borstenschlä.ache; Bt2 Tasche der Ersa.tzborste; 
Bg Bindege\vebe; G Coelon1; D der Schlund; lJg dor~ 

sales Gefäss; E Hautepithel; Im intrabasaler tlaskel; 
Lrn Längsmnskelschieht; 1J1s tlesenteriam; N Ner\?enH 
sta.mn1; Rm Ringsn1askelsehicht; Sg Schlundgefäss; Ut
f\nfa.ng des Uterus. · 
. 

Ji'ig. ß. Stllck eines (~uer·schnittes du11 ch den vorcleren 

Teil des Jfittelclarmes. X 100. 

C Cuticula; E Epithelzellen; II Hüllgewebe des 
Darmes; Lg --Lyn1phatisehes Ge\.\?ebe; lYJ tlaskelsehieht 
(Ringsrasern); Nb Nahrangsballen; P Peritoneutn. 

}i'ig. 7. Stück f;ines Cluerschnittes durch den hinteren 

Teil des Mittelda1~·1nes. X 100. 

az- 1\.bgerissene Zellen des Da.rn1epithels; }J;f t\.askelH 
ra.sern; S Spulträ.ume; .~-Y a.ngesa.n1n1eltes Sekret in der 
"Kolbe" einer Zotte. 

• 
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TAF. 11. 

E'ig. 8. Querschnitt dztrch den [{ör'l.Jer· der Bonellia vi1'. 
auf der Hohe des hinteren Teile rles Schlundes. 

Bg Bindegewebe; Ep Ha.atepithel; Gr-Stä.n1me des 
Getässringes; D Darm; LJg dorsales Gefäss; JJln Die 
f1ännchen; ll1s f1esenterien; 1V Nert>ensta.mm mit 2 fleH 
senterien und einem kleinen Seitenz\veig; Lm LängsmuH 
skelschieht; l~m Ringsmuskelsehicht; U Uterus (in ihn1 
ein .ZV\ännchen). 

Fig. 9 Que1--scltnitt du1)clt den Ilauptstamrn eines 
Analschlauches. X 60. 

Al Ein Trichterstiel längs; Ag Ein Trichterstiel 
<Juer; Ilg Hällgewebe; lJJs- .M.escnterien; l_)r-Peritoneum; 
1~r-Wimpertri eh ter; Grs - Grundge\.\?ebe des Schlauches. 

Fig. 10. Que?--schnit durch den hinteren J{örpe1·abschnitt. 
llautJnuskelschlauch weggelasse-n. X 200. Etwas 

sche1natisi1"t. 

As Die f\na.lsehlä.uehe in1 Hüllge\X'ebe des Darmes 
verlaufend; Ed Enddarm; Ep- sein Epithel; Ei Ein Ei; 
Ek- l\bgestossener Eiknopf; 1-f.q - Hüllge\'Jebe; fl'r FlimH 
merrine; 1J1s- f1esenterien; N Nert>enstamm; Ov-Ot>orian1; 
Ovg- 0\)a.rialgefä.ss. 

Fig 11. Ein Teil des Da1·1nblutsinus. X /380. 

JJz die Blutzellen; De Epithel des Darmes; Dg
das Hüllge\vebe; J1 f1uskeHascrn; Pr Peritoneun1. 

• • 

Jj!zg 12. Ei·n AStücl~ des Perito1~eu1ns, quer. Aus den2 
Blutsirtus. X 800. 

/( Kern. 
l:'zg. 13. Ein Ei a'l.ts der Leibeshöle. X 80. 
Ek.- Eiknopf; F Follikel; N- Nukleas; Nkl NukleH 

olus (in das Plasma. a.asgeschoben). 

' 
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Ei aus dem 
geplatzt. 

Uterus. Dotter1ne·mbran 
X 80. 

Cp Centrates Plasma; Pp Peripheres Plasma; Em
Dottermembran. 

Fig. 1 b. Ein Ei a'us der Leibeshöhle. Die Verschiebung der 
Dottermembra?rt. Der Foll,ikel mz't Eiknopf löst sich ab. 

X 80. 

Ek Eiknopf; Em Ei ~ (Dotter~) f'lembran; P Das 
plasma.; 11' Follikel; N Der sich auflösende Kern . 

• 

TAF. 111. 

. Fig. 16. Die Zellen des Eiknoz:ifes in U1nwandl'ltng 
begriffert. X 90. 

1/'ig. 17. Querscfinz'tt durcli den Uterus auf der Höfle 

des /1Zim1nert1"'iclite'rs. X 80. 

Ef Elastische fasern; H Kanal des Trichters; 
JJ!f f'luskelfa.sern; P Peritoneum; Ut Lumen des Ute~ 
ras; Wt Wimpertrichter. 

Fzg. 18. Que1 .. scfinitt d~trcfi das bli,nde Ende cles 
Uterus. X 100. 

Lm Längsn1uskelschicht; lr'ln Ringsn1askelschicht; 
Sm Schrögtnask.elschicht; IJ Peritoneun1; Ti Epithel. 

Ji"'ig. 19. Stück aus dem rnitteleren Teile der Uterus
wand. X 800. 

Kp Kerne; P Peritonenn1. 
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i'ig. 20. 
Jtz!J. 21. 

Zellen aus cler Coelo'JJifliissigkeit X 800. 
Querschnitt du.rcfi den fiinter·en Teil des 

Nervenstammes. X 80. 

Gz Ganglienzellen; M f\uskelfasern (Längsfasern); 
llls 1"\esenterien; Ln- Vom Ha.aptsta.mn1 aasgehender La~ 
tcralncrt> geht in den Hautmaskelscha.uch hinein; 1lms·
Haatn1uskelschla.uch; Pr Peritoneum; Vni - Ot>ariales 
Gefeiss (sein l\.nfang) s;· Stützfasern im Centra.lcylinder; 
Sn Schräg getroffener Ursprung des lateralen Ner\?S. 

1:7[;. 22. Ein St1lck des 1\?erven.ringsclte1'tkels i1n Gewebe 
des Rüssels, schräg getro.lfen. X 450. 

!~2-g Bindegewebszellen des Rüssels; Gz --Ganglien~ 
zcllen; St- Stützfasern. 

Jiig. 23. Zu:ei Ganglienzellen aus dem Schlundringe. 
Die eine ist tripolar, die ande11e b'ipolar. X 800. 

A" Kerne; D 'rm Desmochondren; D-Dendrit. 

Ji'ig. 24. Nebenda1--1n ( QueT.~cfinitt) dem Jiitteldar·Jne 
1nit der grrösseT'en ]/läcfie anliegend. X 80. 

1/'l Flin1n1errinen des Hauptdarn1es; Ge- Epithel des Neben~ 
darmes; Hg Sein Hüllge\\Jebe; M fluskelfasern; P Pe~ 

ritonenm. 

Jizg. 25. Der Nebendar-1n den Mitteldarm mit zwei 
J?läcfien berilfirend. Que'rsc!initt. X 80. 

Bezeichnungen wie in Fig. 24. 

Fig. 26. Längscfinitt durcfi einen peripfieren Nerv 
der llaut. Seine Verztue~gung. X 800. 

F- Nert>enfasern; Btr Ba.kteroiden; Nk- Kerne des 
Neuriletns; Dsm- Sch\X>arze Körperchen. 

Z KSTEGOZBIORU • 

P~ WACt.AWA ROSZKOWSKIEGO 



• 

• 

• 



Pdz·-

Fig.1 

gz -

Ms 
D -

C· 

Sg 
Bt2 --

Bt~ 

c 

.. :l . ~ .. .- . . 

-- ' I 
dz 

Dg 

Fig.5 Ut 

ds p 

.. ag 

, -~ - ~ a1 - ,-~ • -

I - I - ., b - - t:9 - • --"" ___ ...... ... ... ... 9 - ...___...._ 
~ I "' " 

.._ I ~--·········· k ----- - . . 

Fig.2 
V 

--- ep 

·- E 
-Bg 
Rm 

r.:e.~lt :t -:--·"" --- L m 

' 

--·-- rm 

------· sm 

HM 

del. R. Bf~dowski p 

EC 
I 
I I 
I 

Lg 

E 

Bg 

Nr 

Lg -· 

y 

MI ----

Fig.6 

läfe! I 

Ans FL 

Ma 

Mr 

Fig. a 
Ed 

Dg 

\\<(:,~ • -·· z 
~~~' -Da 

' \ 

Nr 
fig. 4 Lg 

X 

s --

-----·Nb 
M-- -

Fig.7 az 

lnalllul Pbotochimleqraphoque 

J.GAtKOWSKI 
VARSOVIE. 



. Z KSTF;GOZBIORU 
~a WACt.AWA ROSZKO'vlSKYE -

/ 



Dg •.• 

M s --... 

Mn··· 

0--

Ms Hg 

' ' 

!?; 

Aq 

• 
As _,. 

Ov · · 
. 

•' 

;' 

Ms -- · .. · · ·-- · ·· 

~-··--··· ........ Ep 

. _ _,.,... .. . . . Bg 

.... R m 

.. Lm 

. u 

fig.8 ' l 

.· Grs 
.· 

, ............... Tr 

~.,!'!"·~·'---- · · ....... Pr 

·, 
. 
' ' ' 

........................... Al 

' ' 
' ' ' 

Fig.9 

' 

' 
',Ovg 

-· - -. -- . - .. N 

del. R. 8ftdowaiU 

Tafel ß. 

~ ............. Pr 
© (.• 
.® ~y 

Dg .... @'I' •• <$ 
~) .. 

o f~·---- ......... ßz 
@® 

(q) 

M ........ .. 
@ 

Da ... 

xao 

' 
x so Em Pp Cp 

fig.U 

...... I< 

Fig.12 

J( 100 

Fig.13. 
.... Ek 

--- Nkl 
~+ .. N 

... . f 

Em 

p--. 

fig.15 

h1atlhet Pll1lldtilllle're~ue 

J.GAlKOWSKI 
VARSOVIE 

· Ek 

. N 
..... f 



Z KSIRGOZBIORU 
• 

0~ VJACLAWA ROSZKOWSKI GO 

• 

• 
• 

I 



p . 

X 450 

.. 

X 90 

.@ e ~@ 
~Cb 
til)> 

X 800 
Fig.20 

X 800 

' 
St 

' 
p Ut Ef 

Mf 
Wt 

Fig.21 

' 

fig.23 

.. . K 
~ ---- Dsm 

M 
Ge : 

• p : ·--. : 

Fig 25 
Hg 

ki del. R. Bf~w.s 

p 

Lm ·-- -
Sm ------

läfe/ DI. 

Ti 
' • 
I 

Fig.18 

, ----- Vni 

Ge M Hg 

Fr 
fig.24 

X 800 fig.26 

lnalilul Pbolod!lmieqr.tphique 

J.GAlKOWSKI 
VAftSOVI E. 



• 

• 

• 

Z KSTF;GOZBlO"RU 
Dr~ WACt.AWA ROSZKOWSK\EG 

, 

' 





Biblioteka Muzeum 1 rnst. Zoologti PAN 

I 
• 

• 

1111111111111111111111111111 II II II 

- -

I -


	Literaturverzeichniss
	Tafelerklärung
	Tafel I.
	Tafel II.
	Tafel III.

